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Das I. Kapitel. ,

Bon der Beschreib - und Aushei¬
lung der Apothecken.

Je PK,rmzcopllel, sApothecke) ist
eine Beschreibung der meäiein»-
lischen Sachen, dadurch man de¬
sto besser heilen kan. Oder sie ist ei¬
ne Lehre der Kleäicgmenren, weß-
wegen sie auch pli,rm»«oloßi, in

eben oem Verstände genannt wird.
N. Eines Artzees Amt beruhet auf z. Stücken,

die in der Artzncy Mittel genennet werden: nemlicy
auf Ernährenden ,Wund-Arzneyischen und Apo,
theckerischen.Dieersten reichet dieKüche,die andern
die Wunr-Arzncy s die letzten aber die Apothecke-

Der Zeug ?cr Apothecke sind die natürlich-me
llicinalischeSachen. Die Beschreibung ist eben
selber Sachen Art, Natur, Gebrauch und Be¬
zeichnung.Davon wird durch alle Bücher weit-
läuffig gehandelt werden.

Das«. Kapitel.
Bon den natürlich - ^cclicmal^

schen Mitteln.
<?>Ie Einleitung ist einTheil der Artzney-Lehre,
»^^ welcher von den natürlich-meclicinalischen
Sachen insgemein handelt.

N. Die natürlicheSache wird allhier mit Nich¬
ten der künstlichen, sondern der übernatürlichen,
entgegen gesetzet.

Die natürlich-meclicin,!ischeSache ist ein jedes
Stück, das zum curiren kan gebrauchet werden: es
mag entweder ihre natürliche Figur, die ihme die
Natur eingepfiantzet, behalten, oder einige oltici-

"tische Arbeit ausstehen Die ersten werden ins--
gemein einfache,m2rerialische und Natur-Stücke
betlttelt; die andern aber nennet man bereitete Sa¬
chen- Beyder gemeine Ordnung findet man im 2.
Buch. Weil aber aller Orten solche Namen vor¬
kommen , die den Anfängern nicht allerdings bei
kannt sind, als habe ich ihnen zu Liebe einen kurtzen
Entwurfderselben nach dem ABC hier beyfugen
wollen. ä.

Hcini. sind kleine Beerlein, die entweder v«m
sich selbsten wachsen, als wie die Hollunder-Beer-
lein, oder in was anders eingeschlossen sind, als wie
die kleine Körnichen in den Trauben; doch wird die
Zantze Traube auch also genannt.

46ep5, ist eben so viel als eine Fettigkeit, und
Heisset insgemeinsowohl Schmeer, als Unschlitt:
am gebräuchlichsten wird es für Schmeer gebrau¬
chet; schlecht hinweg aber verstehet man dadurch
Schweinen Schmeer. Besiehe 2. Buch.

äl,t»2ltri, sini) diejenige grüne, kräuterlge Blat-
lein, welche die Blumen umgeben. In der Berg«
werck-Lehre ist Alabaster, oder äl»b»ltrir«. ein
gewisser Stein.

ümder«, diese sind die oberste kleine Spitzlet»?
die in der Blumen Mitten an kleinen und zarte»
Zäserlein hangen, wie das Gelbe in den Nostn und
weissen Lilien zu sehen.

^pic«. sind eben so viel als ^mkerx.
Hqua, was dieses sey, istjedermanbekannt. Itt

Apothecken ist so wohl das natürliche als das berei¬
tete im Gebrauch Besieh. 2. und 3. Buch.

ürbos. ist eine Pflanze, grösser denn eine Stau?
de. Ein Baum, "rbre 41>ee Em Boom-

Hrom,. Gewürtz. vt-oßue, Ls>ice, Lpiceris»
8vver.lmelling, ur fragrzttr 8plc«. Eoet rie«
kendeäpeceris. Besieh. 2. Buch.
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Des allgemeinen Artzney-Schaßes
Xrilli, sind eben so viel, als scini.
^xunßia. ist eine Fettigkeit, die weicher denn

Nnschlitt ist, Schmeer, Schmaltz. ^xonge 8r»is.
le. kar, or Qrease. Schmeer.

L.
Laccle, Beere. Laye. ^, Lerr/. eett Besye,

sind alle kleine runde Früchte.
Licumen. ist eine Art aus den Mineralien. Be¬

sieh. 2. Buch.

l^acumen. Oacumina. sind eben so viel, als die
obere Spitzen.

calix.c^lic«, sind die Augen, die vor den Bluo
men kommen, als da sind die Alberzapffen: oder sie
sind oie Bälglein, in denen Anfangs oie Blumen,
hernach aber der Saame eingeschlossen wird.

(^amll2menr2, sind die kleine Zaserlein, die in
der Blume mitten hervor schiessen.

(!2pit2, was diese in der Thler-Lehr sind, ist be,
kannt; bey den Gewäck)senaber sind es diejenige
runde Köpfe, worinneu der Saamen enthalten ist.
Z. E. die Mohn-Kopfe.

Qapreali, sind die verdrehtten Bande etlicher
Gewächse, vermiltest wecher sie sich um andere
schlencken.

(^ro, ist in der Thier, Lehre bekannt; unter den
Gewachsen bedeutet es das weiche Wesen der saff-
ligen Früchte, das man sonsten auch pulpam, das
Mark, nennet, Z, E. das Fleisch oder?^lp«. das
Alark der Cassien, das Fleifth an den Pflaumen,
Quitten, Tamarinden, Citronen-Mark.

<2auli8. »st der Stengel eines Krauts, zwischen
den Aestlcin und der Wüchel.

(üauäex, ist unter den Bäumen und Stauden
eben so viel, als c,u!i5 unter den Krautern.

Com», ist in der Gewächs-Lehr eben so viel, als
die öbern Spitzlein.

Cor.ist eben so viel, als der Kern in den Gewäch-
ßn: Man nennets auch den Hertz-Pfahl.

dornu. (üornu,. Hörner, finden allein in der
Thier-Lchre Platz. Besieh. 2. B.

Correx, ist theils die äussere, chcils die innere,
Ninde oder Haut der Gewachse. Besieh. 2. B-

Corymbi, das Oberste, oder die Spitzen.
<ÜXm»,d7MX, sinddle zarten Sprossen, juli.

8ommire; la d/me oulecenäron 6« cnous sc
li'aurs« nerbes. 8prc>u«, or lirle 3cdoor«. dt
SprMe/ of Schoote. e.

kcklnuz. ist alles diß, was mit vielen Stacheln
Angeben, es sey eine Decke, ein Haupt, oder das
oberste.

MeHrum .ist eben so viel als Agstein: Bernstein
Tleätrum mineral« . ist das erste Wesen der

Metallen, das seine letztere Vollkommenheit noch
nicht gar erreichet, und doch voll von samentlicher
Krafft stehet. r.

kerrußa, Eisen - Schlaggen, oder Hammer-
Schlaggen , welches so wohl vom Elsen, als
Stahl, genommen wird.

kibrX, kleine Härlein, i. sind solche etlichenSa-
chen eingewebet, Z. E. den Bäumen und Blättern;
», die kleine Zäserleinan den Wurtzeln und derglei¬
chen. ?eticz tile« ou ckeveux, c^ui penclenr »ux
r»cin«. 8m2llsprouc5 lirle nairz K»nßmß »r rne
roor« of Ke»-b5. Kleyn draikens oft hairkens aen
de Wortelen der kruvden.

Nor«. Blumen, diß ist ein viel-deutendes !
Wort, und findet Statt unter den natürlichenund »
zubereiteten Sachen- besieh. 2. Buch.

rolium.Blat,istin derGewächs-Lehre bekannt:
in der Metall-Lehre findet man G und ( Blätlein,
wann man ncmlich selbe in dünneBlechkin schlaget.

koUicuIuz, ist das kleine Balglein, das die Kör¬
net oder den Saamen in sich halt.

rruöus. sind die grossen und sasstigen Geburten
der Pfiantzen und Bäume, die den Saamen in sich
behalten Z. E Aepffel, Birne, Pflaumen- :c.

rrurex. ist ein Gewachs, zwischen einem Kraut
und Blume, mittlerer Natur, das dem Holtz gar
nahe kommet.

kungus. ist das, was entweder an etlichen Bäu¬
men und Stauden, oder unmittelbar aus der Er¬
den wächset.Z. C. Pültzen,Schwämme, Reltzchen.

Q.
6emms. sind tn der Bergwerck-Lehre die Edel,

gestetn, in der Kräuter-Lehr aber die Augen, die
Knospen. Z. E- am Pappel-Baum.

Qeniculum, der Knoten an etlichen Kräutern.
Man nennet es auch das Knielein.

<3Iuct-n lle ^quatico, ist der Crystalllsche
Frosch-Schleim, Laich, oder Frosch-Saamen.

Qluten, Stier^Galle. Bedeutet auch diejenige
Feuchtigkeit, die in allen Gelencken der Glieder,
wie Eyerweiß, zu sehen ist, und von dem Nahrsass-
te herrühret.

Cranum > bedeutet in den natürlichen Sachen
den kleinen Saamen, er sep rund oder von einer
andern Figur. Z. E» Pfeffer-Weihen-Gersten-
Körner. :c.

Qummi.jstein zusammen gewachsenerSafft,der
aus den Bäumen geflossen, und erhärtet- bes. 2. B-

I^Iintrrum » oder ^pnronitrum , ist der
Salpeter, so in den Kellern an den Wänden aus¬
schlaget.

«erba, ein Kraut, kleiner denn eine Staude,
oder das von der Wurtzel an gleich Blatter bekom¬
met , und zum öfflern den Saamen am Stengel
träget. In der Prämie, verstehet man meistens die
Blätter dardurch. Z. E. ^. «erb« oder das Kraut
CereracK.d. i. die Blätter.

I.
lud,, Härlein an den Röhren oder sonsten: als

am Hirsen zu sehen.
juluz. /uli. sind die ersten Schößlinge oder

Blätter, ^nattnn. I.«v5tillt breakinß out.
Bladern eerst uylbreekende.Eigentlich sind solche
die Nuß-B>ülhe, diemit den ersten Blättern et¬
was länglicht sich hervor thut. Die Drateln.

v^nicncumelordn befose^^lnurleHvz. Bloey-
selen van Oker Noote boomen, voor de Brucht
tomende. I^>

Xar«be, Agstein.
^obZIcum, Cadmien - Stein, wie k. blolk'.

m»nnu«will. Sonsten ist auch dod^lrum, Lado-
nien-Stcin: Kobald.Mücken,Pulver, 6e!» c»ä>
mianativz. l^cursl Xtecallin d»6mia , öl-Züe
ore. Cadmia, een Metall onder Köper Zevsnden.

t.,cr/m2. ist diejenige Feuchtigkeit, die aus den
Gewächsenentweder von freyen Stücken fiiesset,
(sie mag entweder ein Oel, Hartz oder Gummi
werden) oder, wenn man selbe verwundet, heraus
weinet, oder tropffelt.

I^anugu, ist in der Gewächs-Lehre so viel, als die
kleine zarte Härlein, die an dem äussern Hautlein
gleich einer Wolle wachsen. Z> E. an dem Wull-
Kraul- l.»plä«5



Ersten Buchs II. Kapitel.
I^3pi6e5. die Steine, werden ln allen z. Reichen

gefunden.Bes. z.BI« der Gewächs-Lehre sind
sie dle harten Rinden, die den Kern in sich haben,
und den Steinen ie zuweilen nicht gar ungleich sind.
In der Thier-Lehre bleibet die mineralische Deu-
tung,wie man dann in vielenThieren Steine findet.

l^en«, ist ein verborgener Erd-Safft, wo-
durch die Gewächse wachsen.

l.iFnum. Holtz. Besiehe 2. B.
i^nculamen«, die Häuslein, wo der Saamen

liegt.
l.ocult«e, sind eben so viel als Augen; in der

Thier-Lehre aber sind es gewisse Thlerlein: Heu¬
schrecken, Spring-Hane.

Xlatrlx, Heisset in der Gewächs - Lehre so viel,
als der Kern oder das Herz.

Xleciullz. ist in der Bergwerck-Lehre der gelin¬
dere Theil der Steine, Steinmark klnelle.Tne
Narrow,or lotrer parr in lkone». Mcrch inSlee-
nen. Inder Gewächs- Lehre ist es der innere, wei-
chere, vortrefflichereThcil, dersonsien auch das
Fleisch, Hertz und die Mutter genannt wird.

Inder Thler-Lehre ist es das Mark in Beinen,
oder derjenige gelinde Zeug, der im Rükgrad und
Gehirn ist.

Klinera.ist'?' oder eine aus Erd-und Erz-ver,
mischte 5unlt2nx, woraus die ^line^lien und Me¬
talle kommen. Z E. l^inera G und K ii, Gold, und
Spießg!aß-Erz.

l^inerulia, Besiehe 3. B.
l^ulcu«. Mooß, wachset statt einer Wollen an

den Baum-Rinden,oder Geben, n, die in der Lufft
seyn. Man nennet das Letztere auch Ulne»m. wel¬
ches auf den Hirn-Schetteln der Gehängten ge¬
funden wird: bißweilen wird dieser Name gewissen
Gewachsen zugeeignet. Besiehe. 4-B.

>iuc:Ieuz. Kern. Ist der Saamen, der in den
Nüssen und Früchten eingeschlossenwird. Z. E.
Mandeln-Pfersing-und Kirsch-Kerne.

Nux, bedeutet etliche Früchte, die mit einer har¬
ten Schale den Kern umschließen.

0.
Oculi. AugeNssind derBlütheVorboten,daraus

auck) endlichen die Blüthe oder Blumen werden.
Olea. sind fliessende Fettigkeiten- Besicht die be¬

reitete Stücke, weil fast alle Oele bereitet sind.
Oll?, sind in der Thier-Lehre bekannt; inder

Kräuter, Lehre aber wird dieser Name den harten
Schalen gegeben, die den Kern in sich begreiffen.

?.
reäiculu5, Heisset ein Stiel, daran das Blat

oder die Frucht hanget.
kinßue6o. ist eben so viel als droben ^6epz; biß-

weilcn aber wird es allgemeingenommen, und be,
greiffet alle Fettigkeiten unter sich.

?l»nt2, ist ein ganzes Gewachs , es mag ein
Baum, Stauden oder Kraut seyn.

Pulpa. ist das Fleisch, Mark oder safftige We¬
sen der Früchte, das zwischen der Rinden und dem
Kern ist, Z.E« von Acpfeln, Kirschen; man zehlet
es auch unter die bereiteten Stücke.

K.
K,6ix, ist der untere Theil des Gewächses, der

in der Erde stecket, ncmlichdieWurzcl.
K»mu«, »st gleichsam ein Arm der Gewächse,

ein Ast.

keLl«, Harz ist in der Classe natürlicher Sa,
chen ein zusammen gestandener Safft gewisser
Bäume,ölichler Natur, wie Terbenthln«. Was
es unter den bereiteten Stücken sey , besiehe
unten.

8.
sali«. Salze, was selbe seyen? Bes. das 3.

C- und 2. B. 79. C.
8emen, Saamen, ist in der Apothecken so viel,

als die kleinere Früchte der Gewächse , aus wel¬
chen wiederum ihres gleichen hervor kommen.

5evum. ist dle harte Fettigkeit, dle bloß aus
den gehörnten Thieren genommen wird.

5pic«, ist eine länglichte obere Spitze, Z. E> am
Lavendel.

8rercuz. ist was von den Thleren durch den
Hindern gehet.

8p«rninl3. Froschlaich, Poggenlaich.
8ridium. K. oder 8rimmi, Spicßglas.
5rip«. ist der Theil eines Gewächses, der zwi¬

schen den Aesten und der Wurzel stehet, und eben
das,was<^2u!i5.

8ripu!Ze, sind die Blallein, dle um die Halmen
sich Messen. , . . , _

8uccuz, Safft. Besiehe die bereltete Stucke.
5ummii2ie3 . sind die ödern Spitzlein oder

Sprößlein der Kräuter, besonders der kleinen
Blätlein selber, Z.E. desWermuths,der Rauten,
Majoran-Häuptlein:c.

8urcu!u8 ist, was aus den Aestlem hervor kom¬
met, und ist ein Geschoß, das aus dem Stamme
hervor wachset.

I'.
Ter«. Erde, wird sowohl unter den natürli¬

chen , als zubereiteten Sachen gefunden. Der na¬
türlichen Ordnung desiehe im 2. B- 3. Cap. Die
Bedeutung der V in den zubereiteten Sachen
aber besiehe in folgendem Cap.

Tereniabm, ist einwilder Honig, der aus der
Lufft auf Kräuter und Gewächse fället.

lest,. wird die äussereSchale der Eyer genannt.
Turin, Turiun«. sind die dünne zarte Spitz¬

lein der Bäume, die jährlichen wachsen: dle zar¬
ten Tolder-Schosse, oder jungen Zweige der Bau¬
me oder Stauden.

V.
VenT > sind die Aederlein,die in den Blattern der

Gewächse erscheinen, und sich in unterschiedene
Aestlein zerlheilen. ^..

Villi, besiehe 5br». Zäserlem-
Vilcum . (sonsten vilcu5) ist eine besondere

Staude, die da an den Aesten etlicher Baume
wachset, und immer grüne bleibet, als Eichen-und

Umbelw. find die obere Nestleln etlicher Krau¬
ter. Wie am Fenchel und Anis zu sehen, so einem
Voael-Ncste ähnlich. .

Unßuez.die Nagel, das ^äusserst« an den Fin¬
gern und Zähen: in der Krautcr-Lehr lm^die un-
»uiculi eben das, was öl^li!-,. Die krauterlch-
te Blätlein, welche die Blumen umschliessen.

UngulZc. Klauen, sind die hörnichte Bedeckun¬
gen, mit welchen etlicher Thiere Füsse bedecket
werden.

Urina. besiehe i.B- Cap. s< ^,. . ^
Ulne», ist das Mooß, das an den Gebeinen und

Bäumen wachset.
A, Das
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Des allgemeinen Artzney-Schaßes
Das III. Aapitel.

Bon den zubereiteten Medicina-
lischen Sachen.

^>Er zubereitetenSachen allgemeine Namen
«^^ sind:

^cerum. 4< bedeutet insgemeineineniedm sau¬
ren Safft; dahero nennen etliche den -"-m Oli und
dergleichen einen H doch wird in den Apothecken
dadurch nur dergleichen saurer Safft verstanden,
der da aus trinkbaren Safften gemachetworden,
besonders aus dem Weine und Trauben, und die¬
sen Wein-EUg soll man allzeit brauchen, wenn nur
bloßhin des 4< gedacht wird, keines weges aber den
sonstcn theils Orten gebräuchlichenEssig von Bier.

^> Wg, die durch die Infusion bereitet wer¬
den, besiehe im 2. Buch.

4» pkilulopkorum. ist die Jungfer-Milch und
das L iische Wasser,wordurch die Metallen aufge¬
schlossen werden.

4< K.g6i<:2tum, ist derjenige scharffe Liquor des
Essigs, der nach Abziehung seines prileZm»«, zu,
rücke bleibet-

älcnkelt, soviel als »lcali «lt. und zwar das
allgemeine geistige solven,. einstetswährender un-
wandcloarer liquor, der jeden sichtbaren Cörper in
einen Eafft semer Natur bringet, und zwar sonder
einige Verderbung der Saamen -Kräffte, und
daß die natürlich-wesentlicheForm ohneEchaden
bleibet, wie paraceliuz und ttelmanr wollen.

^Icall, ist ein gleichlautendes Wort, und bedeu¬
tet eigentlich das Salz aus der Aschen des Krau¬
tes K»ll. dessen eine grosse Menge ausEgypten nach
Benediakommet: dann man gedrauchts zurSeiffe
und Glasern. Glcichniß-Weise aber bedeutet es
auch die Laugen des Saltzes , sofern sie aus der
Kräuter-Aschen gezogen worden.

^lcnkal.ist soviel,alsdasallersubtilste Pulver,
bißweilen bedeutet es auch einen hochrecnsicirten V-

^lexipliarmacum. ist etwas, das dem Glfft
widerstehet, es mag natürlich, oder künstlich be¬
reitet seyn.

^mzlzama, ist eine Vermischung des Metalls
mit lebendigen -Quecksilber- Besiehe ;. B.

^mulerum, ist ebensoviel, als 9el-l2M2,eine
Arzney wider Gtfft und andere Dinge, so man
äusserlich entweder an den Hals hänget, oder son-
stenan den Leid fest bindet.

^n»collem2,«'»«>l«x^^«, bedeutet insgemein
eine Leimung; in der practic» aber istsein Mittel,
das der Stirn applicirt, und gleichsam angeleimet
wird, damit der V!ut-Fluß in der Nasen, oder an
den Augen geWet werde. Es wird gemacht, wie
ein ^»caplaüm». Besiehe 2. B-

^noäyn, > Mittel die den Schmerzen stillen,
und sind natürlich oder bereitet.

Hpoxem». «7s<A.uc». Besiehe l)ecc»5um.
^pnpKleßmatlsmus. ist ein Mittel, das den

SchlciB aus dem Gehirn treibet , durch den
Mund, und ist entweder ein Gurgel-Wasser, m,-
lticarorium. (Käumittel) oder eine Salbe.

üqua äeltilla«, Destillirtes Wasser, welches
aus wässerichtenund geistigen Theilen bestehet,
doch also, daß es mehr wässerichter ist. Bes. 2-B.

dl. i. Unter den Namen der ttrten v> werden un¬
terweilen (wiewohl nicht recht) auch etliche-"-ver¬
standen, als^u»f<,rr.und Hqu»re8i5. scc.

Alle ^ der veß««bilien sind zusammen gcsctzet.
Besiehe 2. B-

5l. ,. So wird auch dieser Name etlichen zube¬
reiteten Sachen gegeben, Z. E ^ l?enc6i^2 öcc.
besiehe die lnfulion des »nrimonii.

V pliilolopkic», etliche nennen den lublimirten
»t<, etliche den circulirten Wein also, noch andern
ist solches das stetswährende ^, das die Hände
nicht naß machet, der Klercuriu«.

^ Permanenz, was dieses sey, streiten die ^ulo.
res. etliche meynen es sey das v, das aus den 2^oÄ-
kommensten Metallen durch die Philosophische
lolurian bereitet worden.

^quil,. wird gebraucht theils für den l^ercu»
rium sublimzrum . theils für den Salmiack.

Hquila?KilolnpKnrum, ist der Weisen L.^
^rcanum.nennet'lkeoplirastuli die beste erhöhte

Quint-Essenz eines Dings, öderes ist, wie eran<
derswo saget, elnesDlngesTugend, die durch tau¬
sendfache Erhöhung verbessert worden. Er rühmet
sich auch viererley ,. des Geheimnissesdes ersten
Zeuges. 2. Des Steines der Weisen, 3. des
Ktercuriides Lebens,4.der Imclur.Im s.Buch
^rctiiclax.

dl. ürcanum. ist bey etlichen so viel, als ein Kx-
rr»it.

42orl,, bedeutet eines jeden metallischenCor-
pers I^ercurium . unterwellen eine allgemeine
Kleäicin aus 3,O und 3, die vor etlichen Jahren
durch grosse Herren, und ourch gemeine Leute,be-
rühmet worden, von unterschiedener Farbe und
Bereitung; allein sie verlohr den Preiß bald wieder.

L.
3,cilli, dieser Name wird dergleichenMit,

teln gegeben, die rund und lang sind ,A. ^ den Ka-
chelreibernoder den so genannten gebackenen süs¬
sen Holz-stengeln, Uacilliz I^iquirici^.

L»!«ni. helssen eben soviel, als Sluhl-Zapfiein,
Steck-Pillen.

Lalneum. Heisset eigentlich ein Bad, wann der
ganze Leid gewaschen wird, und g>schichct dieses
Waschen entweder mit einer natürlichen Feuch¬
tigkeit, Z E- mit ^, und warmen Bädern; oder
mit einer künstlich bereiteten. Doch wird es gar
offt vor Waschung der untern Tbeile genommen,
und sonsten Inlclluz, semicupia öcc. genannt,
da man nur biß an den Nabel im Bade sitzet. In
der <2liymie und Apothecken aber hat man zwcyer-
ley Bäder, L°lneum l^^rix.Frauen-oder Ma¬
rien-Bad, wenn einige Stücke in einen Kessel mit
Wasseraufgelöset oder 6ettil!iret werden;^2l>
neum V,pori5 > ve! Kori«, wann solche Auflösung
ohne Berührung des Wassers bloß durch den
Dunst geschieht!.

e»ll2mu8 oder üzlKmum. dieser Name wird
in den Apothecken unterschieden gehrauchet: '.be¬
deutet er eine wohlriechende dicke Art, wle eine
Salben, und diß istdie qedräuchlichste Bedeutung,
Z. E. Rosen-Schlag-Balsam lc. 2. Pflegen aus
den Gummien und Harzen, vermittelst de/V ,!»-
quor« clettlül'ret zu werden, die man äusserlich
anstreichet, und Balsam nennet: Z. E- Nerven-
Balsam «.,.Bedeuteter auch einen ^quorem.
wormit man sich schmieret, und dieser ist dicker
denn ein Oel, und flüssiger denn ein I^mmenr:
wir nennen ihn einen Schmierbalsam. Besiehe 2.
B. von Salben. 4. Tragen den BalmmNamen
die gegossene und flüssige Salze, Z. E- der Balsam
desStein-Salzess,Sind etliche Bereitungen, die

gleich <
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gleichfalls den Balsam. Namen führen, Z. E. der
Schwefel-Balsam: davon an seinem Ort«:

Le2^2i-6i<:2.Blzoar0lscheMittel,werden also
genannt, nicht, daß der Vezoarstein allezeit darzu
kommet, sondern weil sie mit diesem Stein gleiche
Krafft besitzen, und das Giffl und die Klalißnitä-
tcn anstreiben,und yvar ie zuweilen besser,danner-
meldeter Stein selbst.

L«!u5.istemMiltcl,harter,dann eine Lattwer-
ge; wird also genannt, weil es gar leicht auf einen
BOn in den Mund geschoben werden kan.

calx. Heisset eigentlich so viel, was nemlich durch
calciniren in einalcnNnl verkehret, (gleichwie der
Q-und H -Kalch,) oder unterbrüchig gemacht wor¬
den , wle das Hirschhorn. Wiewohl auch der
Kalchstein und so genannte lebendige Kalch in der
Apotheck zu verschiedenen Dingen gebrauchet
wird. Besiehe des 3 B-8 Cap.

lüllpur morcuum,Todten<Kopf,ist derhinter-
stellige dicke und trockene Zeug, der in den Deltill,-
rionen, besonders der Mineralien , zurücke blei¬
bet : gemeiniglich bedeutet es diß, was vom Glo zu-
rück geblieben.

Karbon, ist der occiäent»!ische Zibelh , durch
lange 6lßcttion aus Menschen-Koth bereitet, biß
er einen solchen lieblichen Geruch bekommen.

darmmariv». Arzney-Mittel, welche die Blaste
vertreiben, und die Winde abführen , und haben
dieselbe ihren Namen von «rminancl« empfan¬
gen , gleich als ob sie mit Abkratzenihre Verrich¬
tung ausübeten.

carapl^m». ist ein Mittel, das zu einem Brey
gekocht und übergeschlagen wird.

ca«por«. sind Pillen, die man ganz ver¬
schlinget.

^rkarrica, find Purgir-Mittel.
Caurerium. wird wegen seiner Krafft also ge¬

nannt, weites die Haut und das Fleisch brennet,
solches mag entweder mit einem würklichen ^,Z.
E. mit einem Menden Eisen , oder mit andern
Mitteln geschehen. Solche Brenn-Mittel werden
in unterschiedene Formuln gebracht, entweder als
ein Stein, besiehe 2, B. oder als ein ^- zum E. o°o
z ii. buryr. oder als Laugen, Z. E. aus unterschie¬
denen Aschen.

(^emenrano, d. i eine trockene Zernagung,
durch welche ein Metallischer Cörpcr mit fressen¬
den Saltzen ttrarissciret und gebrannt wird. Da
denn das blosse Gold und Silber dessen Gewalt
aushält, und wird nicht in einen Kalch verwandelt;
sondern, indem die unzeitigen Metalle dergestalt
verzehret werden, werden diese bcyde nur reiner.

^emenrum, ist ein zernagendes Mittel aus vier
Theilen ZiegelmcKl, 2. Theilen geflossenen Spei,
se-Salz, und l. Theil gebrannten Kupfer-Was<
ser bereitet, durch dessen Bermittelung die zerua-
gende c»lcin«ic)n verrichtet wird.

I>l. ttelmonr verstehet dadurch den Leim oder
das l^utum. damit man die Gläser und Hlembico«
luriret und verschleußt-Besiehe ejuzclem Ir»H.
Oomplex. öc tVlixr. Llem. lißni !>I. ;?.

lüerorum, oder ^er«um >hat den Namen vom
Wachs, ist ein Mittel, das man ausserlich über,
schlägst, und eine mittlere Dicke zwischen einem
Pflaster und einer Salben hat: oder es ist ein ge¬
lindes Pflaster. Besiehe 2.B-

cim«, die Asche, ist ein graues Pulver,das von

, Verbrennung entzündlicher Sachen zurück d.el-
l bet, und bestehet aus S, welches man auslaugen
^ kan, und einer todten Erde.
! (^larerum. ist ein gewürzter Wein, der da mit
! Zucker versüsset worden Sonsten wird er auch?o>
ru5 Nippocraricu«, HippocraS, genannt.

cl^llel-, cl/lm». Lnem», ist ein flüssiges Mittel,
welches in den Hindern, die Mutter,« durch ein
Rohr oder, welches auch jetzt gebräuchlich ist, mit
einer Spritzen gelassen wird. Besiehe 2. B>

<üonol,»cio, d. i. eine öfflers wiederholte V«ckil>
l^cion über eine Sache:Z. E. da man von einer
Sache einmal etwas abgezogen hat, das Abgezo¬
gene wieder auf die vorige Kem»nen2 giessel, und
abermal abziehet. Und hat dieselbe zweverley
Zweck: l. Daß die Materie, deren Krafft man
verlanget,durchsolche offlwiederholteÜberziehung
allemal etwas mehrers von seinen Kräfften dem
Klenltruo mittheile, und, was in der ersten Deltil-
larion nicht geschieden worden, in der andern und
dritten ausgelocket werde:Z. E- Das cleitiüirte
Fenchel-Wasser, wird der hmterstelligen Materie
lm kupfernenGrapen darum wieder aufgegoffn,
damit es das Oel desto reichlicher ausziehe 2. Daß
auch die Materie etwas bcy sich behalte, und das,
was im ^iquore noch flüchtig ist , mit dem fixen
vereiniget werde. Zu dem Ende wird der 5f>is>lu,
Vmi so offt über das 8»l tH gegossen und abgezo¬
gen, daß dasselbe flüchtig, und dasKl»3ilterium.
krafftiger werde: massen die fixen Saltze sich gar
gerne mit den flüchtigen vereinigen.

(üollurion« oriz, sind Arzneyische Saffte, die
man im Munde behält, und mit der Zungen hin und
wieder treibet.

Coilyrium > ist eine Arzney, die in die Augen ge-
than wird, sie mag flüssig oder nicht flüssig ftyn.
Die Fliessende sind meistens ^ oder Salben, die
Trockene aber sind Pulver oder Zeltlem, diese
nennet man mit einem besondernNamen 8ief.

^olupkoni,, ist der dickere Thell derHarze, der
in l^irung und Kochung selbiger zurück bleibet.
Besiehe 2. Buch.

Conclir«. sind eingemachte Sachen. con6tu»
r«, donii«, mi»e6>^ilk lv^«»KlNß5. Confyt-
selen,Soet-gemengelt. Besiehe 2. B-

Confeil,. sind mit Zucker überzogene Sachen,
werden fonstcn auch ^onteition« genannt. Be¬
siehe 2. Buch.

N. >. Der Name Consettion. ist auch etlichen
Arten, die mit Zucker vermischet, gegeben worden,
dahero man sie auch Gewürz-C^nleHionen nen¬
net Allein es ist besser, wenn man sie den dem
Namen der 8pecierum nennet.

N. H.Es giebetauch eine^amecK (üonfealnn,
das ist eine Lattwerge, eine (Infektion ^lker»
m«. ^nacaröin» undvon ^aeinrn.

ConservH, sind Arzneyen aus Blumen, Blät¬
tern und Wurzeln gemacht, welche gleichfalle mit
Zucker bereitet werden, insgemein nennet man sie
Zucker-^anlervez.8u8l>r». Suykere.'Z. E. Ro¬
sen-Zucker oder (Konserve cl« ^ol«. Oonlesv«
ar 8ußgr 6e Kose«. <2onlervev0NRostn,ofRoseN)
gesuykert.

dorrvlivum. ist eben so viel als (^utticum.
Bestehe c^aurerium.

c^rncu«, ist ein gepulverter Kalch, der der Farbe
nach schier dem Saffian gleichet, und wird aus
demö, s", oder? und dem G bereitet.
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Cucupl«. ist eine mit Haupt-Arzneyen gefül-

lete Mütze/oder Haube.v.
vecnKum. Die vecoiia sind gewisse Brü¬

hen, die da aus einer tauglichenFeuchtigkeit, wel¬
che über besondere 8peci« . Kräuter, Wurzeln
und Saamen gegossen , vermittelst der Kochung,
ihre Krafft an sich gezogen haben. Insonderheit
werden die Tränke, die man zu sich in den Leib
nimmt, und die aus dergleichen Brühen gemachet
worden , so genennet; sonsten Heisset man selbe

Denritricium, ist eine Arzney, wormitman die
Zähne und das Zahnfleisch reibet, es mag entweder
ein Liquor, ein I^immenr, oder Pulver seyn.
Besiehe 2. B.

Oiachlm», ist eine Mundspülung. Besiehe
(3,rA3ril>nu8.

viacomeron, ist ein Mittel, das den Menschen
zu einem hohen Alter bringet.

OIZpKorericum. ein SchweißtreibendesMittel.
Diuretikum, ein Harntreibendes Mittel.
vrnpax,^«?r«^, picaric», ist eine emplaltische

Arzney, die stark an der Haut anklebet, hat den
Namen von l>ice, Pech, mit welchem vor Zeiten
die andern Stücke vermischet wurden.Besihe-.B.
Bon wegen seiner Würkung wird es auch vepila
rorium genannt, weil es die Haare ausreistet/und
dazu gebrauchet wird.

tcleßm,, ist ein innerliches Mittel, das derLun,
gen zugeeignet, dicker dann ein Syrup, und das
man in dem Mund halten muß, biß es nach und
nach durch die Kehle in die Lungen kommet. Son¬
sten Hcisset esauch l-in6luz, Lambile. I^ocK, l.»

Kle«Iu2rium. ist eine innerliche Arzney, dicker
dann ein Syrup, aus harten, gcpülverlen, mit
Honig, Syrup, Syrupisirten Zucker, oder einem
andern Honig-gleichen I.iquore, vermischten ln-
greclienrien bestehend.

dl. Es werden auch etliche 8p«ie8 also genannt,
weil (wie etliche wollen) selbe ehemals mit Zucker
zu einer Lattwerg gemachel worden: Z E.Lleäua-
rium lDuciz.M. 6e ßemmiz Ac» weil aber dieser
Gebrauch abkommen, so ist es besser,manbeHalle
den Nahmen 5peeiez.

LlnolaccKgrum. ist nichts anders, dann ein
cmes mit Zucker vermischtes Oel,Z. E- des Oels
9j. des Zuckers A. Etliche wollen es eine Lllenx
nennen, aber unrecht. Besiehe Lex. Xteä. (^altell.
Lrunon. p. 543.

Llix^r, ist eine Art von l'miruren, die man Lli
xyr hat nennen wollen. Z. E. Llix.kropr. Lcc. Es
wird auch heut zuTag in den Apolheckcn für einen
geistigen l^'quorem genommen, dem die Herrlich¬
sien Eigenschaffteneiniger Arzney vermittelst der
lnlulian mitgetheiletwerden. Sonsten wird es
auch gebrauchetfür eine lermenririe Arzney , ent¬
weder aus dem Golde allein, oder aus den sieben
Metallen. So wird auch von den ck/mici« der
Stein der Weisen also genannt.

LmbrocKa, l^e^', eine Befeuchtung, eine
Auftropfung, ist eine Art vom komenr, wann ei¬
nige FeuchtigkeitTropfen-weiß auf diesen oder je¬
nen Theil fället. Es wird auch Lmbrocatio > Im-
pluvium genannt von ^Inrell.^lerKprlrscr. korm.
i. seit. 1 c. (^zlenu« nennet esl. 1 z. l^lerti. ^leel. c.
22. «Tnse,«^»

Lmplaltrum. ist eine Arzney zum überschlagen,
so sehr bekannt, ein Pflaster. Lmpl5«e, ^ p^ilter.
Plaester.

dl. Uelmontiu, will, und zwar nicht ohne
Grund ,daß man in die Pflaster nichts nehmen soll,
als was sich darin« gänzlich auflösen lasset. Besie¬
he desselben kkarm. sc vilp. KW6. N. s?.

Lmp/reum,. heisst in der ^Kymie ein Brand-
Geruch-vder Geschmack, welchen die cleliillirten
Wasser von dem Feuer an sich gezogen haben- Es
wird auch der brauneSatz, so nach der tt ll»rion
unten in dem Glaß zu Boden liegt, also benen¬
net.

Lmullio. ist ein fiiessendes Mittel, wie Milch,
von den jünger« l^eöiciz erfunden, und wird aus
den ausgeklaubten Saamen und Körnern der
Früchte, durch Zuthuung eines beliebten Liquoris.
dura) Zerstoss-und Durchwindung ein Milchähn¬
liches Getränke gelocket. Besiehe Becker, än-
tici. sp. seit. s.v. ^lc>rell. korm.liemeä.I. l. seit.
7. n.7. 8ctierlK. cl. 1^1. (ü. p. i sc>. Es wird auch
Lmullorium genannt. Besiehe koreli. l. 16.0.6.

kpickema. ist ein fiiessendes Mittel zum über¬
schlagen. Es bedeutet so wohl ein fiiessendes,als
hartes, Mittel,das manausserlichaufleget Abson¬
derlich wird es nunmehr in fließender Gestalt für
ein gemeines 'lopicum genommen, welches ent¬
weder aufScharlach-Tuch,Leinwand oder Werg
äusscrlich einem oder dem andern Theile des Leibes
aufgebundenwird. Bey den Alten hatte es eine
(üonllltenx einer Salben gleich.

LrrKin,> sind Arzneyen, die in die Nase gethan
werden,darum auch dicl'ralmic» darunter gehören.
Eigentlich aber ist ^rrdinum so viel als ein Pulver,
das die Feuchtigkeiten ohne Niesen ausführet.

Lllenti». Dieser Namen bedeutet eigentlich
eines Dinges balsamischen Theil, der von dem grö¬
ber« abgesondertworden. Darum, wann vermit¬
telst der Lxrratlion eine Voneinanderscheldung
geschieht!, so heisset der balsamische Theil, der von
dem gröbern abgesondert worden, eine 5ller>2,
sonsten auch ein Lxrraic, weilen es exrrakiret
worden.

N. 1. Bißweilen werden die ausgepreßte und
dickgcmachteCäffte auch Lllcnxcn genennet.

5l. 2. Etliche machen einen Unterscheid zwischen
denen fiiessenden und trockenen Llleneen, und nen¬
nen auch die LlxaKecKara Lssenxen / aber nicht
recht.

Lxrr»äum, ist das edelste Wesen einesDlnges,
das vermittelst eines Liquors aus einem groben
Cörper abgesondert, und biß zur rechten (üonli-
lrenx dick gemachet worden.

I>l. Das Wort Lxrrail wird je zuweilen auch
allgemein genommen, so daß es auch die Castle,
und^llenxen unter sich begrciffet.r.

karina-ist ein gemahlen Pulver, ein Meel.
leculX, sind Pulver, die in Ausdrückunggewis¬

ser Veßerariilien sich setzen. Oder es ist ein Pulver
dergestalt bereitet, da man die frische Wurzeln rei¬
bet , den Safft durchwindet, was sich setzet, abson¬
dert und eintrocknen lässet. Oder ein meelichtes
Pulver der Wurzeln, dem sein natürlicher Safft
benommenworden.

kel virri, Glas-Schaum. Glas-Galle.
llore«, Blumen, solche sind unter den Vczer»-

dilien Z. E. Noßmarin«. In der Chymie istes
das



Ersten Buchs lll. Tapitet. 7
das geistige Wesen eines Dinges, so durch lubli-
miren bereitet, und in trockener Forme ausgezo¬
gen wird-, Z. E. rw5 ^riz. rioz bedeutet auch, wie
Kolf. (^l)sM. in^rt. korm. ll.e6.!. f. s. 4 c I.
seq. das sudtileste Meel, das an den Steinen ist.
Ebenfalls wird auch der I^pig kkilolopkorum
llo8 genannt, bes. ^earr.Cdem. Vol,4. p. 727.

lr»n'c,le,Ums6)lag, ist ein Mitlel,das der Stir¬
nen Hppiiciretwird, und fast eben das/ was /W2.
caUemÄ. Besonders aber wird es vor ein äusserli-
ches Schlaff-Mittel genommen, so aus gestossenen
kühlenden Haupt-Mitteln, welche man in 4. oder
f. Finger breite Säcklcin füllet, bereist wird.

Oalrecla» ist ein dick gemachter, klebrichtec,
durchsichtigerSafft, und wird meistens aus den
krosplichten gekochten Theilen und Hörnern der
TtM-e gemacht, Z- E- aus Kaldelüssen, Hirschge¬
weih :c-Gallrey. Gallert. Sulhe. 6e! e. ci»m-
lnv juice or brotr, os rkezrililx P2lti ofbeilltz
b<.yle6. ,^ ^Ile/. Sap gelyk sacht lym Van Lll
v<m beestengekookt.

Q2rß!»rilmuz. bedeutet eine Feuchtigkeit,womit
man den Mund auswüschet, und sich gurgelt.

(Marina, ist bald eben so viel, als 62lreä»> nur
daß es in etwas allgemeines gebrauchet, und vor
einen jeden durchsichtigen, klebrichten Safft ge¬
nommen wird, der aber meistens aus den Früchten
Pfleget gemacht zu werden. Z. E. 6el«rin» von
Zitronen, Quitten, Aepfeln, Iohannis Beerrnc

dl. Von dem Hirschhorns wird ebenfalls eine
Qelgrm» in den (Meinen bereitet, wie gedacht.

<3ill2. ist dasErbrech-Saltz des Vitriols.
(^I2n6e8 . sind eben so viel, als luppoliroria,

Sluhlzapftein. Es bedeutet auch zuweilen einen
bellum, beslthe t^ippncr. lib l. 6e l^Iarb.^lulier.
cxilx. l. s l4. cxix. i,. cxx 9.

Oummi. ist unter den bereiteten Mitteln nichts
anders, denn ein hartzigter Lxrl-ZI. Unter den na¬
türlichen sind sie gestandeneSäffte, als ein Hartz

IL
ttollppse sind Blätzlein,dieaus einer Artzeneyi-

scheu infutinn und Weitzenmehlmit ein wenig Zu.
cker bereitet worden, werden aber heut zu Tag
mehr von dem Zuckerbäcker, als Avothccker,ver¬
fertiget.

Nyäroleum. ist ^ mit o'o vermischet.
1.

tnfusuM j lnlulio . ist ein Liquor , deme allein
durch die M2cer2ri«n die ArtzneyischeKräffle sind
«nitgetheilet worden. Ist derowegen von dem De-
>coÄa gar wenig Ullterschieden: denn was diesem
»durch kochen und je zuweilen auch durch maceri-
ren beygefüget wird, das wird jenem allein durch
im»ceriren nmgctheiln Gebräuchlicher wird et»
Üichen Träncken , besonders wann sie purgiren,
und von Bier oder Wein bereitet worden , er¬
sehnter Name gegeben- bes, 2. V»

/uleb. ist ein Persischer Name, und bedeutet
«eben so viel, als einen süssen Trank. Die Araber
unterscheiden den ^ulcb von den Syrupen nicht.
!Bcv den unsrlgen aber sind die ^ulep in der l»r»-
«5ticu gebräuchlicheTränke, und bestehen aus
klaren Feuchtigkeiten,Zucker, oder einem bequemen
«Syrup, damit sie desto angenehmer werden, sind
auch nicht so dicke,als ein Svrup,und werden durch
oder ohne Kochung bereitet. Hievon bes. Ktorell.
in meä. prxlcr. torm. 1. 1, s. l.cap. 2. 8cKenK.
in 8/nt. comp. Lc pr^lcri. ^leö. ?arr. s. l. 2. s. s.

c.2. 6cc. ElnChymischer Iulep oder Syrup ist>
wenn man zur exrr»ttion klaren Zucker ihm, und
bißzur perteäwn kochet, selben tilrriretund cl»-
rikciret. besieh Lib»v. ^lcd/m. ?nartn. c. 24.
besieh. 2. Buch c. 64.

^»
Lapi«. dieser Name kommet etlichen Artznepen

zu, die da in eine steinerne oder indische Härtigkeit
sind gekochet worden- besieh. 2. B-das 6f. Cap.
wiewohl auch sehr viele natürliche, so kostbare und
edle, als auch andere geringere Sorten der Ste>>
ne in der Apothecke gebrauchet werden, besiehe des
4- Buchs 4. Capitel.

L«pi5 veZer2dili«j ist eine Art eines Mittels,
'welchesaus Saltz, eineri'inötur > und einem00
bestehet, und biß zur Härtigkeit gekochet wird,
besiehe 2. Buch. Es werden auch, ob wol unrecht,
die Steine aus den Fischen Steinegenannt ,Z.E»
Karpfen-Krebs-und Caulbars-Steine. In der
Chymie wird eine jede fixe Sache, die nicht aus-
dämpfet» ein Stein genannt. Z. E. ^»pis ^ir»
ist das 8»l ^rmoniacum , Lapis animalil ist
Menschen-Blut. Der Stein, daraus das schwär-
tze Bley gemachet wird, ist Blcy-i3rtz. ^pis c^L
eis, sind Eisen-oder Kupfer-Schlaggen, u, d. g.

I^uäanum, wird genannt ein Mittel, das aus
dem Mohnsafft bereitet wird: dahero nennet matt
es auch l.au62num opi»rum.

Linltus, ist eben so viel, alskclegma.
Linimemum.isteilNeltes ^l^äicament, dicket

dann F,, und fiiessender denn eine Salbe, wormit
man den Leib schmieret; welches auch bequemer
als eine Salbe zu gebrauchen-

Liquor. obgleich dieser Name allen fiicssenden
Mitteln zukommet, so ist er doch eigentlich diejenige
Feuchtigkeit, die in dem Keller geflossen: man nen¬
net ihn auch jezuweilen ein <Z?, oder Balsam.

dl. Bißweilen wird dieses Won statt eines
Arten l.iquuri5 genommen, Z E Liquor Ognii
älc. I.iqunr lerebinrKinZe. welcher ist desselben
Oel. I^quor Klumin, I^iq. cle Qummi» ist das
Ol. (3ummi.

Lonocli. ist eben so viel als, Lclezwa.
Lorio. wird vor ein Bad genommen- Es werden

aber gleichfalls etliche einfache Stücke gewaschen,
als V, Metalle, :c.

Lo-onZX, sind eben so viel, als Morsellen.

l^aßilrerlum, dieser Name Wird unterschiedlich
gebrauchet: i.nennetman die Pulver, die durch die
Auflösung und -Marion bereitet worden, Z. E- ^l^>
Fltter. c. c. corall. ölc. 2. Eignet man diesen
Namen den Hartzen und hartzigten LxrraHen zu,
Z E» l^2gilk. 8cammonii. jal^p.doch ist eigent¬
lich zuredendiests ein ^Ä^ilienum wann bey dem
ausgezogenen Wesen noch etwas von dem Klen»
ltruo bleibet.

^»laßma, ist bey den Alten so viel, als ein c»«»
plglm». Den ckymiciz ist ^2>3ßM2,als durch
Versetzung der Buchstaben,ZIeichsam^m2lZ3m».
bes 'lkear. cirl^m. Vnl.tv.p. ;yo leqq.

^I2l-riu« pgni«, ^larcipaniz, ^2^2 p2ni«, pa>
lia «,eßia, pank cjulciariuz , sind Brödlein aus
süssen geschäleten Mandeln und Zocker (welcher 2.
oder drcyfach,vißweilenauch 2N2 genommen wird)
mit Rosen-Wasser angemachet , bereitet und
gebacken , kommet mehr den Zucker-Bäckern ,
als rechtschaffnenApotheckern zu

blzrmellua > ist eineQmtten-Gallert.

«'
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^a«, ist von den Bäckern in die Apothecken
kommen, und bedeutet den gekneetenen Zeug zum
Marzipan/ ingleichen denjenigen, woraus man her¬
nach Pillen formiret, wie auch diesen, der, wenn
er an denOfen geschmieret wird, einen Amber-Ge¬
ber-Geruch von sich giebet. Siehe Lacilli.

^»lUcarorium. ist ein Mitlei, das, wann es in
dem Munde gehalten, und mit den Zähnen zerbis,
sen wird, viel Feuchtigkeitausziehet, fließend ma¬
chet, und aus dem Gehirn in den Gaumen leitet,
besiehe 2. Buch.

Klei. Dieser Name bedeutet hauptsachlichden
von den Bienen ausgearbeiteten süssen Safft, ist
auch in Apothecken bißweilen so viel, als ein einfa¬
cher Safft, de/wie ein Honig dick gemachet wor¬
den, einen Geschmack wie Honig hat, und kommet
also mit den Worten 52p» oder 8.0t, überein B>ß-
weileu bedeutet er einen Syrup , der mit Honig
bereitet worden, als Hollerhonig, Rosenhonig.

In der Chymie ist Klel Vitriol! desselben Ole-
um 8»l:ck2rinum. oder desselben rechter Schwe¬
fel, bes. I^ibav. H!cK)?m. ?ti2lm. c. 28.

Klenliruum, ist ein Liquor, mit deme man die
1'inÄuren ausziehet, bes. 2. B- von 6xcr,aen.

Klixiur» . ist insgemeinalles, was gemischet
wird; in der praxi aver ist es eigentlich eine Latt¬
werg, die alsobalden vermischet wird- Also sagt
man: k. Klixcura. 0. i. eine Latlwerg, bes. 2. B.
von Lattwergen. Ausser deme aber werden mit
diesem Nahmen beleget allerley, nach des Kle^ici
Imencion und Absicht auf die Kranckheit, zusam¬
men gemischte Artznepen, die entweder als essen-
Ten Tropffenweiß, oder als Träncklcin Löffel-
weiß , zuweilen auch auf einen Trunck, gegeben
werden, und theils aus lauter flüssigen meclicgmen-
ren, Z. E. clettillirtenWassern, 5piriribuz. Oelen,
und zwar ein ledes mit slch selbsten, vermischet wer¬
den; theils aus noch andern dichter« Sachen, als
Pulvern, c«ntcttionen, Opi^ren, zusammen ge¬
setzet, und mit einem tauglichen Syrup angenehm
gemacht werden.

^orluli, Uarlelli, l'abulX, Grieben oder
Klorlellen, sind Artzncyen , meistens viereckigt,
und werden gemachet aus Pulver und derglei¬
chen, die man in zerlassenen Zucker wirfft, und
hcrnacher auf höltzerne, steinerne oder küpfferne
Taffcln giesset, damit sie gestehen.

Klorecu«. ist bcy unsern Weibern ein bekannter
Tranck, welchen sie niachen lassen, wenn sie sich
einbilden, sie seyen schwanger.- denn sie glauben,
daß dadurch die eingebildete Schwängerung zer-
trieben, die wahre aber gestärckct werde, bes. 2.
Buch. C. 64.

x^le, ist eben so viel, als Lrrnmum.
>l2l3,le> ist eben so viel, als ?essu5. ^lore!lu5

beschreibet es etwasgenauer, und unterscheidetes
vom Pessar!«: daß es sey von Wolle, oder Baum-
Wolle,ein gedrehctes langlichtes Zäpfiein, so da
entweder mit einem Liquoreoder Salben, welche
zur Sache dienen, bestrichen und genetzet wird. l.2.
6e lorm.remcä.prlrlcr. s. 2.c. 12.

0.
0äar2ment2. sind Mittel, die wegen des Ge¬

ruchs gebrauchetwerden, sie mögen vor sich selbst,
oder wenn sie angezündetwerden, riechen. Man
bereitet sie aber auf unterschiedene Art. Die, so
nicht angezündet werden, sind entweder Pulver,
Säcklcln, Unimenren, Balsam, wallen, (welche

man Amber-und Bisem - Aepfel nennet) v oder
Seiffen:c. Die, wenn sie angezündet, zerschmei¬
ßen oder weich gemachet werden , sind Pulver,
Zelllein, Kertzlein oder Stengelein, welche Kachel-
reiber genennet werden.

Oleum ist eigentlich ein fetter Liquor, dünner
dann ein Balsam.

n. i. Bißweilen ist es auch dicker, dann Bal-
sam,Z.EausgepresstMuscaten-Oel,Anis-Ocl,!c.

dl. 2. Dieser Name wird auch, wiewoblen mcht
recht, etlichen-"-igen l-iquoribuz, wie aucb etli¬
chen Krten ^- gegeben, Z. E- Ol. Oii, O ,c.
So werden auch diejenige Liquor«, dle p. 6. ge¬
flossen, so genennel. Z. E. Ol. Hi:c. bes. Liquor.

Ol. 5»ccn2ri,istderjenigeLiquor, in den derZu-
cker relolviret wird, wenn man ihn in einen ange¬
zündeten -^ wirfft.

Opi,rum. OontsAio opiara. Dieser Name
wird etlichen Lattwergen (wiewohl nicht recht, ge¬
geben, nicht, daß eben nothwendig das Opiun»
müstedarbeyseyn, sondern weil sie der Alten ihren
Artznepen, darunter das Opium kommen, in oer
Dicke gleichen.

Ox/crarum, ist H mit v vermischet,wird son-
sten auch ?ulca genannt.

Ox^mel, ist eine tvlixrur von »t< und Honig.'
Ox^rl Knäinum. ist ein Mittel aus H< und Ro¬

sen gemacht, zur Linderung der Schmertzen- Die
pr,5ic:i aber haben solches /etzund nurdemHaupt,
der Stirne, und dem Hals gewidmet, und aus 3.
Theilen Rosen-Oel und 1. Theil 4< bereitet. Die
Unsrige nehmen statt des Rosen-Oels auch andere,
Z. E von Violen, Mag-Saamen,Myrlhenund
See-Blumen.

Oxylaecn-rum. bestehet aus Zucker und 4<, er
mag einfach oder aus mehrer Stucken bereitet
seyn.

?.
panclgleum, ist ein nmerliches Mittel, von dett

Zeltlein und Morsellen nur der Figur nach unter¬
schieden - Man wirffet nemlich die Artzncyen in auf¬
gelösten Zucker, und giessets in eine Büchsen, daß
sie erharten.

palt, reßlÄ, besiehe Klsrriuz pllnl'z.
r»lt!lli, ist ebenso viel als 1><,cw'scl.
?essi, pessari», (die Barbarn nennen sie nalc«-

!>2) sind feste Mittel, die in die weibliche Scham
gethan werden. Mpocr»rez nennet es l'alum oder
?essum VulvH.

keriamm», kerlaptan, ^mulerum. XenecK-
ton ist ein Mittel, welches, wann man es am Hak
setraget, die Krcmckheitcn, besonders aber die
Pest, vertreiben soll.

kkleßm», ist der ^rige Nrte lic^uor von dem
8piriru untersthieden.

rliVeniFmuz, ist ein gelinder 5in2pi/mu5 .der
die Haut allein roth machet.

riluiX, d. i. kleine Kügelein, sind runde Artzncy¬
en, die man verschlingen tan.

rinearum, oder kweli!»rum> wird aus Pim-
pernüßlein, Zucker und Rosen-^ gemachet, wie
sonsten die Marzipan.

?omum ^mbrx. ist eine Art wohlriechender
Mittel, aus wohlriechendenSachen in eine runde
Massa gebracht.

?ol'c2, besiehe Ox/craruin.
kario, bedeutet insgemein einen trinkbaren l^l^

quorem, in der kr-Hiea aber werden dardurch
meistens verstanden die Purgier - Tränke. k̂ra»
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?rxp2rar2 sind, was eigentlich bereitet worden/

Z, E bereitetes <^nrnu llerui und dergleichen.
kcilanll.ist das bekannte Gersten-DecoH vor

dieKrancken.
pulvis. Obgleich dieser Name insgemein allen

kleinen Sachen gegeben wird, sie mögen gemacht
worden seyn, wie sie wollen; so werden doch solche
Sachen < diegepülvcrtworden, am meisten also ge»
nannt,ste mögen einfach oder zusammen gesetzel seyn.
Unter denen zusammen gesetzten nennet man etliche
Zpecie«, etliche 7>2ßeen. Doch wäre besser, daß
man, zum Unterschied der einfachen Pulver, die zu¬
sammen gesetzte 5pecie5 nennte.

(^inc, essenua. bedeutet eigentlich einen -^.
der aus dem fermemirtcn li^uore 5l.ret und er¬
höhet worden , bcs. i. B vom -^ Wird auch
heutiges Tages von den feinsten und subtilesten Oe-
lengebrauchet,dergleichen ist H. ^ cle ceäro.

li.
Kelln«, ist ein Weftn olichter Natur, es mag

weich oder hart seyn. Solche Harze sind entwe¬
der natürlich, oder durch Chynusche Lxrrarnrung
bereitet,Z.E- von 3cammun. Ialappen ic. bes.das
2. B Cap-' 9. Kelma, ist auch das Kla^iKerium
5camm, und ^alapp.li. Kalk.lHvm. 1. s. s. T. c.
,6. 63purganr. l^ 2. arc. ^.c. 1 i-Bey den l^Njsmi»
ci« wird der 8ulps»ur Kelina rerrZe genannt, lie-
llNÄ aut-i ist der l^ro cuz aus dem Golde ausgezo¬
gen.

Z.ob. «.okal?. 5ap3.ist ein Safft von Fruchten,
biß zur Honig-Dicke, unterweilendurch sich selbst,
als Flieder- oder Holder«und Wacholder-Muß,
welches man auch dieser Orten Krcyde nennet,
und unterweilenmit Zucker inlMiret. Die ersten
nennet man einlach, davon handelt das 2. Buch
von C äfften; die andere zusammengesetzet, bes.
H.B-vonSprupen.

li.orulX.smd runde Zeltlein, hier zu LandSchäu-
felcin genannt, und bestehen aus Artzneyen, die dar-
zu tauglich smd, und Zucker, der in einem tauglichen
I^quore auigcloset, und zu einer gewissen Dicke
eingesotten worden; hernachergiessetmanselbe auf
ein« Tafel, in dergleichen Forme.

5.
82ccu!u8me6icamenrolu5, ist eine gewisse Art

der K!e^ic»mencen, bestehend aus trockenen taug¬
lichen Arzneyen, die man in ein Säcklein nähet,
welche auch Noäuli genennet werden-

n. Es giebt auch wohlriechende Säcklein, die
ncmlich mit dergleichen Sachen gesüllet sind, und
man vor die Nase hält.

^ 82!, ist eigentlich ein Wesen, das sich im V auf¬
löset , endlichen zusammen gehet, und zu Crystallen
cmschicsset. Insgemein aber werden 5a!ia (wie¬
wohl nicht recht) genannt die Steine und Metalle,
die von einem sauren Liquor« sind zernaget, und
wiederum cosßuüret worden, als Corallen- Bley-
Salz. Das Salz ist theils natürlich, theils durch
die Kunst bereitet: jenes Z. E- ist das gemeine Salz,
Stein-Salz, Salpeter, Alaun, ^rmoni,cum
und Vitriol. Diese Materie ist dreyerley, Ve^e-
radilisch, animalisch und Mineralisch. Die durch
Kunst bereitete sind wiederum Lllemiölllsche und
ausgelaugte; gleichfalls flüchtige und fixe.

zZmecn, Weinstein Salz.
82p». ist eben so viel als Knb, eigentlich aber

wird ein Most, der inlpissiret und biß auf den drit¬
ten Theil eingekochet worden, also betitult.

8,pone,. ist ein Mittel aus Mandeln, das
gleichsam gelecket wird.

5iek. ist eine trockene Augen-Artzney, bef.-.B.'
8in«pillnu8, ist ein Pflaster oder msssg, das die

Haut roth machet, und Blasen ziehet, darum es
auch unter sich plicenißmum und velicacorium he»»
greiffet.

8meßM2 ocloratum. 8apo o6or,ru5, wird aus
Seiffen (besonders aus Benedischer) gemacht,
derer man taugliche, wohlriechende Pulver einver¬
leibet, und mit wohlriechenden Wasser untereinan¬
der knetet, Z.E. mit Rosen-Wasser, bes. 2. B-

8p«r«cir2pum. ist ein Tuch, das m ein bey dem H
flüssig gemachtes Pflaster eingeluncketwird, wel¬
ches man hernach erkalten lässet, sonsten wird es
auch relaemplaltica genannt-

3pecie«, werden in den Apotheken genannt die
einfachen Stücke, woraus die zusammengesetzte
bereitet werden. Also nennet man diejenigen Sa¬
chen, woraus der Theriac bereitet wird, Theriac-
8pecie-z. Und so finden sich auch 8peci« zu den
gebräuchlichen vecoHen- Bor andern aber tra¬
gen diesen Namen etliche »romarische und purgl-
rende Pulver, weil selbe vor diesem sind geordnet
worden, daß man Lattwergen,Morsellen und Zelt¬
lein daraus machte, wie denn die5peci« aram,r.
rolar. Diaruroicn mit Rhabarbaren noch anzu¬
treffen,«. ^

5piriru8lst eln 5Mer Liquor geistiger Natur,
gleichwie hingegen die 5Ute ^ wasserichterNatur
sind. ^ .

>I. Elliebesubtile Oele werden auch, wlewohlen
aus Mißbrauch,^genannt,Z. L- -^l'ereointK.

8rimmi bedeutet das z.
8r/mm», ist das grobe Wesen der Blumen und

anderer Sachen, welches zurück bleibet, wann man
selbe, nachdem sie in Oel maceriret worden, aus¬
drücket. Man nennet auch die Sachen also, wel¬
che den Salben ihre rechte ^onlM«nx geben.

8uccu8, was in den Apotheken Safft genannt
wird, sind ausgedrückteKllenxen, wässerichterNa-
tur, d.i. die sich mit dem Wasser vermischen lassen,
teutsch, ausgepressteSäffte. 8uc > ou ju8. lulce
prellet nur. uytgeperst Sap-

l^I. Dieser Name kommt allein denVezerabi-
Iienzu,bes.2.B. . . , .^ . .,

8uiRcu5. 5uffum>8lum, «l^.^«, lst em wohl-
rieäMder Dampff, der da von emer wohlriechen¬
den angezündeten Artzney erwecket worden, Sol¬
che Raucherwcrcke tonnen auf unterschiedene Art
bereitet werden, als da sind Rauchkerzlein,lc.

8upp«lirorium, ist ein festes Mittel, länglicht-
rund, wie ein Finger, das man in den Hindern ste¬
cket, Stuhl-Zapfflein. <.^ o

8yrupu5, ist ein Liquor von Artzneyllchen Tu¬
genden, mit Zucker oder Honig biß zur Dicke eines
Honigs eingekochet.

I'.
I'aouw, besiehe Klorluli.
^l.ril!ru8, ist ein irdisches Salz. Eigentlich

ist1art»ru5 der irdische Thcil des Weines, wel¬
cher in den Fajsirn zu einer Stein-Harte coaßuli.
ret ist,bes-4 B. .^ . ^. ^ ... .,

"lerr» mnrrua.ist eine Erde, die nach Auslau¬
gung des Saltzes überbleibet, und aller Krafften
beraubet ist.

Tmäura. dieser Name wird unterschleden ge¬
brauchet, am gebrauchlichsten aber bedeutet er den
vornehmstenTheileines Dinges von gewisserFar-

V be,

^
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be, durch die lnfulwn ausgezogen/er mag hernach
mit dem menttruo noch vereiniget, (welches die ge¬
meinste Bedeutung ist,) oder von selben abgesondert
seyn,da es sodann einLxrraHum Heisset.

A. Dieser Name wird jezuweilen vor das We?
sen eines Dinges, das mehrers ausgearbeitet wor¬
den, genommen, bes. die 'lmÄ. zu. doch könnten
selbe besser ImHurZe m»ßilreri»le« genannt wer¬
den. . ^ ^

l'raZez.l'rÄgema. VeUarl». eln Tritt, Trise-
mt, ist ein Pulver, das man einnehmen muß, aus
unterschiedenen 8pecicbu5, einfachen Pulver, Zu¬
cker und ^onkeit vermischet, damtt es einen ange-
nchmern Geschmack bekomme, bes. a.B. von Pul¬
vern.

"lrockileuz. T'rocKilci. sind 5peciez oder Pul¬
ver, die dem Tragant!)- oder Evbisch - Wurtzel-
Schleim einverleibet werden, damit sie desto län¬
ger dauren, daraus kormiret man hernach runde
Zeltlein.

^rncdiici ludlinzual«. d.i. die man unter der
Zungen hält, damit sie zergehen, und durch die
Kähle in die Lunge fiicssen.

v.
Venrer equi, PferdeMist, wodurch entweder

in einer Gruben, oder in einem besondern Gefässe
die künstliche Bergährungen geschehen, auf diese
W ttse: auf den Boden thut man lebendigen Kalck,
darüber Pferde - Mist, darauf weiter Kalck, unc
dann abermal Pferd-Mist, doch soll das Glas in
derMillen stehen, dann gicsset manWasser darauf.

Vinum meclicarum, Artzney - Wein, sind In»
fulinneu, die mit dem Wein bereitet werden, bes.
2-B.

Un5uenrum, ist ein äusserliches fettes Mittel,
härter dann ein Liniment, und weicher dann ein
Pflaster. Eine Salbe. Onguenr. 0mremenr.
Salve.

DaS tV. Kapitel.

Bon den Arten der natürlichen
Hervorbringungen.

^^Ie?k2rm»co1aßische Beschreibung eines
«^^ Artzneylichen Dinges ist eine Erläuterung
der Arznei)-Natur, Gebrauchung und Bezeich¬
nung, (insofern dieses alles zu einer guten Heilung
vonnothenist.)

DieArtzney-Natur oder Ordnnng ist die Her-
vordringung, Sammlung und Verwahrung der
Artzncy'Mlttel. Die Hervorbringung ist, wor-
durch eine Sache wird. Die Hervorbringungs-
Beschreibung ist derowegen eine Erzehlung der
Arten und Umstände, die zu dem Hervordringen
vonnothen sind, (so ferne solche nemlich zur Apu-
theckerischen Hervorbringung gehören,) und gehet
solche entweder die natürliche oder zubereitete Sa¬
chen an. Die anfängliche Hervorbringung ist die
Erschaffung, derer hernach die Zeugung, und
Zeugungs-Gleichung, die Nahrung und Ncch-
rungs-Gleichung, wie auch die Würkunqen, die
diesen beyden unterworffen, nachgefolget sind:
Wie dann in Hervorbringung der Gewachse, die
Bauung des Bodens, das Säen, Impfen und
Beschneiden; in Hervorbringung der Thiere aber,
die Empfahung, Geburt und Auferziehung von,
nöthen sind.

N.Die Arten der natürlichen Hervorbringun-

gen, samt deren Umstanden, gehören zwar eigent¬
lich zur Natur-Lehre; weil aber selbe dem l'Karm,-
coloßischen Zweck nicht wenig dienen: als wollen
wir derer nur in etwas gedenken.

Ist derowegen die Erschaffung ein Urhrung al¬
ler natürlichen Sachen aus nichts, d. i. dadurch
die Anfänge der Dinge, so ganz ««geformt erstens
aus nichts erschaffen, durch äusserliche gelinde
Wärme an das Licht und Leben kommen, welches
sich hernach in die Gliedmassen zu erstrecken, und
also seinen bestimmten Lauffzu verrichten nach dem
Geheiß: Es werde! darzu tauglich gemacht worden.

N. Allhler wird das Acht vor das Le¬
ben genommen, weil gleich hernach fol¬
get: und also ist das Acht oder Leben ein-
geführet worden. Alleine dieses ist was
neues, dann mcht alles, was aus der
Finsterniß ans Acht kommen , hat auch
e,n Leben, sonsten hätten die überhimmli¬
sche ^ und Sterne auch ein Leben, wel¬
ches doch biß hleher memand geglaubet.
Vielleicht wirddeßwegen das Leben me>
tHpKorisch vors Acht und dessen besscrn
Verstand genommen.

dl. In Erschaffung der Welt ist über die Erden
und das Wasser,d. i über das fliehende, dürre, un-
gestalteuud leere/ einegelinde Warme des Geistes
Klolum kommen, der auf denen v gleichsamge¬
schwebet, durch dessen Hülfe hernach besonders, als
der Göttliche Segen noch darzu kommen , das
Göttliche Licht oder Leben eingeführelworden. In
Erschaffungder Gewächse und Thiere sind durch
die Wärme der Mutter oder nach dem Befehl
GOttes des Geistes e»Kim die zeuglichm An¬
fänge , die in dem Zeug-Haus der Erden, als in ei¬
ner Finsterniß und Abgrund , wie Nipp, redet,
oder in einer Nacht, nach 0l-pKeu5 Meynung,
schlaffend und zusammen gestanden gelegen , an
das Licht und Leben, (oder, wie OrpKeuz davor
hält, an den Tag) kommen, ausgenommen der
Mensch »st aus einer fruchtbar gemachten Erden
erschaffen worden, deme GOtt hernach insonder¬
heit einen Lebens-Odem eingeblasen.

Die Zeugung ist ein Anfang natürlicher Sa¬
chen aus den Saamen, d. i. dadurch die Anfänge
der Dinge, (die am nechsten im Saamen sind) aus
dem schon vorher erschaffenen Zeug bereitet, und
jezuweilen durch Erwärmung der Mutter zur
Würkung nach seiner Art gelanget sind. Es sind
also der Zeugung Glieder, die Vorbereitung des
Saamens, und dessen Hcrvorkommung. Und die¬
se Hervorkommungs-Art gehet eigentlich die er¬
ste natürliche Dinge, die Gewächse, Thiere, und
deren ächte Glieder an.

dl. Die Zeugung ist eine Erneuerung der Din¬
ge : dann nachdem eine Sache seinen Zirkelgang
vollendet, oder in demselben verhindert worden, <o
gelanget sie wiederum nach und nach zur ersten
ckaocischenNatur, daraus sie hernach, von an¬
dern ergriffen, entweder ein Zeug der Saamen,
oder eine Nahrung wird , und also wandert sie
alsdann unter der Herrsckafft anderer Dinge
herum. Und dieses ist der Wechsel aller Sachen,
wovon unsere Alten so viel gemeldet haben. Die
Welt an und vor sich selbsten wahret fort und fort,
darum sie auch nicht darf erneuert werden , und
deßwegen keinen Saamen hat, woraus eine Her¬

vor-
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vorbringung derselben geschehe; Nichts destowe-
niger aber giedet sie ein löbliches?ericrom,. (der
Milch bey denen Thieren nicht ungleich) welches sie
in ihr Zeug-Haus, die untere Erden, einglesset, und
damit ihre Kinder ernähret.

Die Arten der Gewächse und Thiere, weilen sie
immer durch neue Hervorbringungmüssen erhal¬
ten werden, haben neuen Saamen vonnöthen, :c.
Diese werden entweder durch ihre Art augen¬
scheinlich fortgepfianzet,daher entstehet eine glelch-
benannte Zeugung; oder nicht augenscheinlich, da¬
her kommet eine ungleiche Zeugung.

dl. was allhier von dem cb30tischen3eug
gejagec wird , als ob alle verderbliche Su¬
chen nach und nach wieder sollten in selben
verkehret werden, ist über meinen Verstand,
wo nicht darunter dieses verstanden wird,
was etliche Weißheic«liebendeschreiben, daß
nemlichender erste Zeug, in welchen alle Sa¬
chen verkehrer werden, nach Kriltoteliz Gut¬
dünken dieses erste db,n« seye. verhalt es
sich nun also, so folget dieser wunderliche
Schluß: daß nemlichen mckc alles, was wie¬
der gezeugec wird , aus diesem cri»«rischen
Zeug gezeuger werde; dann auf diese Art
alles nickt so wohl gezeuget , als von
neuem erschaffen würde. Dann was wür¬
de diese Hervorbringung aus dem chaoti
schen Zeug anders, als eme mittelbare
Erschaffung se>n i weilen aus dergleichen
cnaorischen 3eug, in dem alle Sachen letz¬
tens verkehret werden , einen neuen Cörper
hervorbringen, ebenso wohl eine unendli¬
che R^raftr erfordert, als etwas aus nichts
erschaffen. Ick möchte fürwahr nickt sagen,
daß aus ermeldtem Zeug der Saamen und
die Nahrung der Sachen herkamen (dann
dergleichen in der Welt nie gewesen , oder
seyn wird.) Aufdiese weise müsten die Saa¬
men aus ungestallenund unbeseelcen Sachen
hergenommen werden, welches ungereimt
ist, well die Saamen gleichsam Theile der le¬
benden Cörper seyn; so müste gleichfalls die
Nahrung aus faulen, verstorbenen und ver-
rochcnen Dingen herrühren, welches sich
gleichfalls nicht schicket. Und bedünkecmich
dieser Verfolg recht ungereimt zu seyn: der
Körper, 3 E von einem Pferd, wird aufge¬
löst , und in der Erde von einander zercheiler,
in der L,ufc in ein 62z verwandelt , aus der
Lust kommer selbes hernach zum H, von
diesem zur G, da bckommets wiederum eine
Lebens-Araffr» daraufgehet ein Theil dessel¬
ben in die Nahrung dieser allgemeinen Welt,
der übrige Theil (als ein penrroma) gehet un¬
ter sich der Erden zu, und wird cheils eine
Nahrung, cheils ein Saamen anderer Sa¬
chen in dieser Welt, wann nun ein Theil
dessen zum Saamen eines Menschen würde,
so würde aus einem Pferde ein Mensch;
würde er aber eine Nahrung des Hirschen,
der Hirsch eine Nahrung des Menschen, der
Mensch eine Nahrung eines Vogels , der
Vogel eine Nahrung der würme, und der
Wurm stürbe: so muste sich der Wurm wie¬
derum in die kleineste Tbeile zertheilen, diese
kamen in die Lufc zum H , und zur Q,alldar
niüsten sie, in Gestalt der G,mir Flecken und
Fackeln angefü-llec werden, daß sie den Him¬

mel speisen könnten, verändere Theilaberdie
Würmer in der Luffc, oder die Fische imwas-
serernähre«, oder auch 3 in denen Grüßten,
was würde dieses für eme Veränderung
seyn ^ su was würde nicht die Form, 3. E. ei,
nes Wurms:' Sie würde zur G mir Flecken,
eme Nahrung der Sterne , der Ochsen und
Kräuter Und aufdiese Art wären die Formen
der Thiere auch unsterblich , wieder Men¬
schen ihre. Wann nun ein Mensch gezeuger
würde, so könnte die Form eines Rrebses oder
Ochsens ein Saame und auch eine Foi m,oder
zum wenigsten em zeugllcher Theil, des Men¬
schen werden. Dieses heijsct aus der allwei¬
sen Natur-Verwaltung em rechtes Schau¬
spiel machen. Dann da kommen die zeugliche
Anfange aus der cbzonschcnFinsterniß, oder
des Nippocrac. Orco.aus den Sckauplarz der
welc,als zu einem Schauspiel, nehmen einen
Cörper an sich; wann aber das Schauspiel ein
Ende hat, legen sie ihre Person, d.i. die Form,
wieder ad, und verbergen sich wieder in dem
chaotischen3eug, biß die 3eic sie wiederum
aufden Schauplatz der Welr bringet. Diß ist
eine grosse und übernatürliche Veränderung,
und nichts anders, dann des p/rb^orÄ,
^ti^^x«»"?: dann unter ermelderen?xtN2-
ßor,5und dieser Meynung ein schlechter Un¬
terscheid waltet, nur daß doreen von der Seel,
allhier aber von dem Cörper als dem zeugli¬
chen Anfang besagtes behauptet wird.Rönn-
ce also diese ^^««-«^«^«^e sCörper-verwand-
lung) genannt werden, von der p/tbagori-
schen Cörper-Hervorbringung aus Ilmclci oder
Örco schreibet Ovicl. I.. ,s. lvleiam. also:

^lorre «rent linim«, lemperaue.pricire rell>

8eäe,l>ovlzhl»birllNt clc,mibu8,vivuntcme rs>
cepr«.

Omni» mutanrur, nil inrcric. err3r,6c i!linc:
Nuc venir, Kino illuc.öc czuozlibel occupiir ar-
8piriruz. ...... tu«

was droben von der gleich benannten und
gleichen 3eugung gemelder wird , ist was
neues: dann des ^rittoieliz Nachfolger be¬
schreiben die gleich benannte 3eugung, daß
sie von ihres gleichen herrühre, die ungleiche
aber, daß sie von einer andern Gestalt entste¬
he. Doch wird allhier die erste 3eugung al¬
so beschrieben: daß sie durch ihre Art augen¬
scheinlich fortgepfianzet werde; die andere
hergegen, wo kein augenscheinlicher Saa-
mens-Beweis zu finden Allein es würde
auf die Art das <3 vom G in ungleicher, und
ein Gewachs aus der Mauren in gleich be¬
nannter 3eugung gezeugec, welches beyde«
wider die wahre 3eugung streitet Dann eine
jede Beugung gleich benannt, keine aber un¬
gleich ist, eine jede erfordert ihre gewisse Art
und Geschlecht, und kein widriges. Allein
möchte man sagen: Die <I zeuget keine <I, son¬
dern einen Räfer, Maus, Frosch :c. li. doch
zeuget die G diese Ediere mchc, weilen sie so
wohl zu dieser, als auch zur Pferdezeugung
:c. hilft: Dann sie ist eine allgemeine Ursach.
In der 3eugungaber wird jederzeit auf eme
Änderbare Ursach gesehen. Dahero zeugen
die G und der Mensch einen Menschen, jene
als eine weit entlegene und allgemeine, dieser

B » «l»



12 Des allgemeinen Arzney-Schaßes
als die nächste Ursach. Der Mensch zeuget
nach gleich benannter Zeugung; die G aber
zeuger vor sich nicht, sondern hilf: mir ih¬
rem allgemeinen Einfiuß zur Hervorbrin¬
gung einer sonderbaren würkung.

Die Ernährung ist einer bereits gezeugeten
Sache Hervorbringung von der Nahrung, d. i.
wodurch die gezeugete Dinge, vermittelst gewisser
Nahrung, erquicket werden, damit sie ihren be¬
stimmten Lauff vollenden.

Deren Glieder sind die Ausarbeitung des nähr-
hafften Zeuges, wie auch die Erquickung und
Gleichmachung.

N. Die Ernährung ist der Dinge Forlgang:
dann alle natürliche Sacken haben ihren gewissen
Zirkel/ welchen sie anfänglich durch das «hohen
und wieder herunter steigen»durchlauffenmüssen
Dieses Vollführen geschiehel vermittelst des nahr-
hafften Zeuges: daher» giebet selbige dasjenige wie¬
der , was durch die lebhaffle Würkung umkom¬
men , und ist zugleich eine Ursache, daß ein Ding
in ihrer Erhöhung vermehret wird. Dieser Zeug
nun, weil er in Ansehung dieses Dinges, das er¬
nähret werden soll, allgemeiner, unreiner und un¬
gekochter ist, wird je zu weilen durch seine eigene
Nahrungs-Krafft und Diener bereitet, d. i. er
wird von fremden Stücken gereiniget und zur
Zeitigung gebracht, nimmet alsdenn dleNalur die¬
ses Dmges, welches er ernähren soll, an sich. Wir
wollen die Sache durch ExempelerkläremDie Er¬
nährung der Gewächse und Thiere ist bekannt.
Darum es auch nicht schwer fället, aus diesen bei¬
den die Ernährung der Welt herzuleiten. Der
Zeug, wodurch die grosse Welt ernähret wird, sind
eben die Thiere und Gewächse, wann selbe nemli-
chcn wiederum in ihre erste Anfange gebracht wer¬
den , oder er ist, wo man lieber will, ein jedes son-
derbares Stück- Danugleichwie selbe sich von der
grossen Welt nähren, als geben sie der Well hin¬
wiederum ihre Nahrung, und also hat alles, so zu
reden, seinen Zirkelgang. Diß geschiehel auf fol,
gende Weise: Die erstorbene Sachen werden auf¬
gelöst , und in der ^rde, als dem Magen derWelt,
gekochet -.daher wird, was in etwas zeitiger wor¬
den , abgesondert, und in die Lufft, als in die Ge-'
kröß-Adern,erhöhet,daß es weiter koche. Von dar
kommet es zum ), als derLeber derWelt,und wird
wieder gekochet, vom ) kommet es hernach zu
weilerer Ausarbeitung; nemlichen der nützlichste
Thcil gehet der G zu, als der Welt Lebens-Werk¬
statt , die dem Herzen des Menschen gleichet. All-
dort bekommt es eine leuchtende oder lebhaffte
Krasse, welches man alsdann in Gestalt der Fa¬
ckeln und Flecken stehet, und soder ganzen Welt
und deren Gliedmassen zur Nahrung gedeyet.
Was übrig undüocrflüßigist, gehet wieder unter
sich, und wird der Erde mitgelheilet, allwo es
theils denen Dingen Nahrung giebet, theils, weil
es durch der Sternen Einfluß geschwängertwor¬
den, der sonderbarenStücke Saamen wird, und
dieses durch die Krafft der Hervorbringung, das
ist, durch die zeugende, ernährendeund vergähren-
de Kräffte, davon dieses untere Rund durch den
Göttlichen Segen gleichsam voll ist.

Und dieses ist der grossen Welt Ernährung,
welche nicht weniger, als der Thiere und Gewäch,
se ihre, gewissen Unflat hat.

In der Erden, als in der ersten Küchen, bleiben
die gröbere Theile; in der Lufft, als indem» Ge-

kröß-Adernscheiden sich die fiüßigere ,dahero kom«
met Regen, Schnee, lt. und leimichtere,dahe-
ro rühret ein herabfallenderSchleim, so man das
Sternen,Geschoß nennet; Une rolöe ipaisse äc
ßluanre, qui le liße er le cagßule par clezperic«
maüez lurla rerre. 1°biK zlimyne« 28tKe lcbac»-
cinß ok N2rr5. Sterrenschot die als dik Slym is
:c. Der I> scheidet so wohl den dicken Unflat,
den er zu seinem gefleckten Ort, als der grossen
Welt Gallen-Blasen, die in der Leber lieget, flös¬
set , als auch den flüssigen, und schicket selben dem
untern Runde, bejonders dem Meer, als der Welt
Nieren und Wasser-Blasen zu, daß er alldorten
vermittelst der salzigten und scharfen Krofft die
Zeugung des untern Rundes befördern helffe. Ich
weiß zwar wohl, daß diese Sachen vielen wun¬
derlich und neu vorkommen werden, besonders, de¬
nen die Gleichheit der Sachen noch unwissend ist;
doch zweifele ich nicht, es werde durch fieMgesFor-
schen alles klar werden. Wo nicht, so mag ein je¬
der glauben, was er will. Dann dieses nicht so be¬
schaffen ist, daß man darüber viel zanken sollte, als
welches man ohne Verlust unserer Seeligkeit wis¬
sen oder nicht wissen darf. Welches ich nicht nur
bey diesem, sondern auch bey andern dergleichen
mehr, erinnert haben will, weil bey denen heutigen
eluloldpken deßwegen mit solcher Hitze gestritten
wird, daß sie zum öffernGOttes Wort bey seit se¬
tzen,dem guten Namen des Nächsten schaden, die
eigene Gesundheitverscherzen, und dem Leser einen
Eckel erwecken.

N. Von denen Flecken und Fackeln der (-)
und des ) wird unter denen Scerngelehrten
sehr gestritten, indem etliche solche bejahen,
etliche aber verneinen. Die, so es bejahen, sa¬
gen , selbe seyen nichts anders, denn Ausflüsse,
die die <I und der H zu gewissen Zeiten von
sich gehen lassen, gleich denen irdischen N>ol>
ken,und kamen von denen Erddünsten , die
in den obern Lufft-Theil gestiegen, her. Also
trinket der lückere und löcherichte Himmel
die irdischen Ähnlichen in sich, und theiler
selbe nach und nach , nach derer Menge oder
Leichtigkeit, denen Himmels-Scheiden ,als
dem 'Wesen des Himmels , mit. Die G und
Mond-Strahlen, die zu uns herab steigen,
ziehen gleichfalls die Dünste samt deren ver¬
mischten Cheilicken zu sich, wie sie die Rräff-
ce des Himmels zu uns herunter führen Et¬
liche aber streiten dieser Flecken und Lichter
halber sehr unter sich. Viel neue Srernge-
lehrre,saget der edle Engelander^oberrLv^-
le in renc»m. pb^lioloz. p. m. »44. reden also
von diesen Flecken, als wollten sie die Leser
bereden, daß man deren nur etliche in dem V
Cörper zu aller zeit beobachten könnte. Und
glaube ich wohl, fahret er fort, daß sie ge¬
schrieben , daß man dergleichen öffrers beob¬
achtet habe. Als aber ich dergleichen sehen
wollen, mir auch weder Glaser , noch ein
dunkeler Ort, allwo der G Bildmß sollte
gesehen werden, gemangelt, konnte ich end¬
lich nach vieler und langer Zeit und schweren
Unkosten keine Flecken in der <2 erblicken, so
daß auch ein Sterngelehrter deßwegen ge-
llaget, er hatte ermeldre Flecken der G eine
lange Zeil nickt sehen können, ob es ibme
gleich an gehörigem Werkzeug darzu nickr
gemangelt. Die Fackeln, die man alle Tage

sehen
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sehen soll, Hab ich auch nur einmal ersehen;
doch hat ermeldcer Engelander endlich, mit
andern Scerngelehrten seiner 3eit, seine
Meynung geändert, und ermeldte Flecken
und Fackeln bejaher, in5u<pic. (^olmiciz. Al¬
lein diesem sey wie ihm wolle, sollen aber deß-
wegen die <I und H Flecken Theilichen un¬
serer Leiber, oder anderer natürlicher Arz-
neylicher Sachen, seyn ? Und warum scrzec er
diese Cörperwcrdung zur Nahrung ? Für¬
wahr, diese neue Hervordringung ist , wo
nicht eine Schöpfung, doch eme Zeugung,
aber keine Ernährung.

Die Zeuyungs - Gleichheit ist ein Ursprung der
andern natürlichen Sachen aus einem Zeug, als
einem Saamen, d. i. wodurch die Anfange der er,
sten Dinge, die in der Hervorbringung gleichsam
überflüssig seyn, in die andere Art verwandelt wer,
den.

Die Ernährungs-Gleichheit istdiß, wodurch er-
meldter Zeug nach und nach reistet.

n Die Hervorbringung der andern Dinge ist
nicht also beschaffen, wie die Hervordringung der
ersten. Danas« werden nicht durch die Zeugung,
vermittelst welcher der Saamms-Anfang in un¬
terschiedeneGlieder zertheilet wird, noch durch
die Ernährung, welche die Glieder durch Gleich-
machlmg der Nahrung und Austheilung derselben
vermehret, sondern allein durch die Veränderung,
Hinzusetzung und Wachlung hervor gebracht.
Es verändert sich nemlichcn der Unflat der
ersten entweder durch eine gelinde Verkehrung,
Dickweroung / Vermischung und dergleichen al,
lein, oder sie werden mit Übereinstimmunganderer
Ursachen verkehret. Und also werden die wässerich-
te Lufft-Zeichen, indem nemlich die wässerichten
Dampfe sich absondern, welche, nachdem sie dick
gemachet worden, in Gestalt eines Regens,
Schnee oder Hagels herunter fallen: Also wer¬
den auch die feurige Lufft-Zeichen,wann nemlichen
ein entzündlicher Zeug abgesondert wird, als da sind
<D, Schwefel,Platz-Gold:c.undaufsolcheWeise
entstehen auch die Stern-Geschoß. Diesen sind
auch die Mineralien beyzuzehlen, von welchen hin¬
gegen etliche der Form nach fortgepfianzet wer¬
den , und deßwegcn schier mit den ersten streiten.
Indem Gewächs-Reich entstehen daher die her,
ausschwitzende Saffte, Zähren, Harz, Gum¬
mi «. In dem Thier-Reich der Urin, Schweiß,
dieThränen, Koch, Zibeth und Bisam, Saltz,
Sand und Steine. Und dieses sind die vornehm¬
ste Arten der natürlichen Hervorbringungen, un¬
ter welche man die andern alle, als derer Diener,
stellen kan.

Das V. Kapitel.
Bon den wesentlichen Anfängen

natürlicher Sachen.

^^ Je Umstände, die zu der natürlichenHervor-
«^.^ bringung erfordert werden, sind vornemlich
die wesentlichen Anfänge, die würkende Ursach,
derZeug, die Zeltundder Ort. Die wesentlichen
Anfänge nenne ich, die die Sache oder das Wesen
selbst bestellen.

»i. Die Betrachtung dieser Anfänge ist zwei¬
erlei) : erstlich betrachte ich sie wegen ihres Wesens,
und dann wegen ihrer Ursachen. In der ersten Be-

< deutung nehme ich sie in diesem Capitel, in der an"
dern aber in denen folgenden- Das Wesen eines
Dinges bestehet aus was selbst-ständiges, und zu¬
fälliges. Das selbst-ständige ist eines Dinges eige¬
nes Wesen, das dem zufälligen vor sich selbsten un¬
terworfen ist. Das zufällige ist eine Beschaffen¬
heit , die in besagtem Wesen am nächsten, und vsr
sich selbsten, hafftet.

Die wesentliche Anfänge naturlicher Sachen
sind der Geist und Leib,'welchen das Leben, als der
dritte Anfang, noch veygefüget wird.

In diesem Capitel werden auch viele neue
und nie erhörte Sachen vorgebracht. Denn
wer hat erstlich das Leben jemalen einen
wesentlichen Anfang natürlicher Sacken ge-
nennec ? Soll auch wohl dergleichen was in
denen lvlineralienseM? Oder leben auch die
Steine? welches diesem Capirel nach nicht
ungereimt ist , weil dergleichen auch denen
Sternen und Metallen zugeeignet wird. Ist
also auf diese Arr das Leben die Form oder
5l»s«x«x«« ^riltntelig. Und was ist auch die¬
ses oben beschriebene Leben anders? Allhier
bleibet der Leser im Zweiffel stecken, wann
nun dieses Leben in denen Gewachsen und
Thieren ist, ist es in ihnen als ein Anfang,
oder als eine Würkung ? Oder wird es des¬
wegen eines lebenden Dinges Anfang ge¬
nannt , weil die eingepflanzte Lebens-N5arme
und Feuchte das Leben gleichsam in sich be¬
greift«? Ganz nicht, was aber für ein An¬
fang ist dieserGeistt Ist er vielleicht der Geist,
dessen in der Zueignungs - Schriffr gedacht
wird, und von der Seel unterschieden ist?
Nun ist dieser Geist entweder kein oder ein
Theil des Menschen. Ist er ein Theil, so ist
er von 5er Seelen nicht unterschieden. Was
war dann dieser Geist oder Odem, den GDrc
dem Adam eingehaucket, anders, denn die
Seele? Wird aber, wie es scheinet, unter
dem Geist die Form verstanden, indem ge¬
meldet wird, daß dieser Geist nichts anders
sey, als ein formaler Anfang aller Sachen,
ein Ursprung aller Wartungen, könnte sol¬
che« noch geduldet werden; d»ch müste man
auf diese Weise die folgende Worte ganz hin¬
weg thun, welche anzeigen, daß dadurch ein
l^b/mischer 8piriru8 verstanden werde: dann
im Texte stehet, daß ihn etliche kkilolopken
einen Balsam genennet haben. Alleine wel¬
cher Weiser nannte jemalen den Balsam ei¬
ne Form?

N. Die Anfänge der Erkanntniß, nemlichen
das Licht der Natur und Gnade, sind bep d>>z
ttermez Nachfolgern sehr berühmt, von welche»
wir bey dieser Gelegenheit was weniges melden
wollen. Weil GOtt der Schöpfer der Natur an
stch selbsten gut ist, also theilet er nach seinem Ge¬
fallen die Gutlhalen andern mit: daher entstehet
der Anfang und Güte der Geschöpfe, so wohl
der übernatürlichen und unsichtbaren, als auch
der natürlichen und sichtbaren:dann beyde nehmen
ihren Anfang von der Göttlichen Güiigkeit und
sind, so zu reden, rechte Leitern, wodurch wir zu
GOtt gelangen. Eben deßwegen weil die voll¬
kommenste Oütigkeit in GOtt gleichsam einge-
senket ist, so daß nichts gutes mag gefunden wer¬
den, das ermeldter Gütigkeit entgegen ist, (dann
ftnsten wäre sie nicht vollkommen:) so muste der
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'4 Des allgemeinen Arzney-Schaßes
Gesthöpffe Güte der Gottlichen gleich seyn. Wann
nun alle Geschopffe, nach derGüte des Schopffers
betrachtet, gleich gut sind: so müssen sie auch folg¬
lich unter sich selbst gleich seyn- Daher erhellet,
daß die Gleichheit natürlicher Sachen ein nicht ge¬
ringer Behuff die Natur zu erkennen sey : dann
von dem Bekannten kan man wegen dieser Gleich¬
heit, zur Erkänntniß des Unbekannten gelangen.
Dieß ist der Erkänntniß Anfang, welchen das
Licht der Natur etlichen glebet, vermittelst dessen
erschaffenen Glanzes, besonderswann die Gött¬
liche Unterrichtung darzu kommet, man in das in¬
nerste der Sachen dringen kan, (und diese Un¬
terrichtung nennet man das Licht der Gnaden.)
Allein weil die Natur, die durch GOttes Segen,
als ein reiner und hellleuchtender Spiegel erschaf¬
fen worden / durch den Fluch schcmicht, dunkel und
befleckt gemacht wurde, davon auch die Erkänntniß
dergestalten verdüstert und verderbetworden, daß
sie nichts rechtschaffenesohne Wanken mehr er¬
kennen konnte: Als hat der Schöpfer je zuweilen
verständige Leute erwecket, und erwecket sie noch,
durch deren Fleiß diese Erkänntniß aus vielen auf¬
merksamen Beobachtungen heraussuchet,verbes
sert und bekannt gemacht werde; über dieß hat er
auch seinen Unterricht aufzeichnen lassen, nach
welchem Nemllch die erlangte Erkänntniß sollte ge¬
richtet, ausgeforschetund bestätiget werden. Und
dieses ist das Licht der Natur und der Gnaden,
als die sonsten sehr gerühmte Anfänge der Erkännt¬
niß«. Nun schreiten wir zu denen wesentlichen
Anfängen.

Der Geist ist der erste Anfang, mit solchem
vermögen versehen, durch welches er seinen von
Natur vergönntenZirkel durchlauffen kan.

Oder der 5piriru8 ist das lubrileste Wesen,
durch die Macht der Schöpfung anfänglich her¬
vorgebracht, und hernach durch die Krafft des Se,
gens fortgepflanzet,mit solchem Vermögen verse¬
hen, durch welches er nach seiner Art seinen Lauff
vollendet.

dl. Dieser Geist ist nichts anders, als eines je¬
den Dinges formichter Anfang, woher alle War¬
tungen kommen. Etliche rkilolnpKen nennen ihn
einen Sckwefel; allein man soll wissen, daß er ganz
anderer Art sey, als sonsten ein Oel oder die gei¬
stige, entzündliche, zeugliche Wesen sind, denen
dieser Name auch gegeben wird.

Der Leib ist der andere Anfang, besagten Gei¬
stes schickliche Behausung, mit und in welchem er
seinen bestimmten Lauff vollendet,mit solchen Be¬
schaffenheitenversehen, die mit seineeGeistesVer¬
mögen übereinstimmen,und selben gehorchen.

N. Er wird auch ein zeuglicher Anfang genannt,
und ist aus etwas flüssiges und trockenes zusammen
gesetzet, welche, gleichwie sie in ihrem ersten We¬
sen einfach seyn, und sich gerne mit einander ver,
einbaren; also sondern sie sich jezuweilen im Fort¬
gang in ein fllessendes und trockenes, (das ist, in
ein salzigtes Wesen der Natur,) und diese beyde
können in ihrem eigenen Wesen , vermittelst der
Kunst, dargestellt! werden, worvon hernach ein
mehrers.

N. Hier ist zu wissen, daß man viel für
blosse BeschaffenheitenKalte» die man
doch besser für gewiss Wesens-Arten in

menwachsung der Körper, die von unter¬
schiedenen Theillchen zusammen gesetzet
seyn, gehöret: dann man fast nicht ein
einiaesTheilichen findet, welches nicht
trocken oder fiiessend seye.
. Des flüssigen Corpers Zufälligkelten sind die

Flüssigkeit und Feuchte; Des Trockenen aber die
Trockene, Dürre; beyder die Kälte, ein saltzichter
Geschmack, eine durchdringendeund gayrende
Krafft.

Das Feuer (Leben) ist der dritte Anfang,
der denen andern noch beygefüget wird, mit einer
Wärme begäbet, durch derer Krafft alles her¬
vorkommetund lebet.

dl. Die zween ersten Anfange werden vereinba¬
ret , nicht, daß sie miMg seyn; sondern, gleichwie
GOttder vollkommensteAnfang,jadasLeben selbst
ist, also glebt er auch allen Geschöpfen das Leben;
nicht zwar eigentlich,und scharfzureden, dasLe¬
ben, welches durch lebhaffte Würckungen einige
Bewegungen verursachet, sondern nur, so fern es
eines jeden Dinges Kraffte bedeutet, obgleich sel¬
be in etwas dunkel scheinet, dergleichen in denen
Sternen, Metallen und andern mehr beobachtet
wird.

Sind derowegen in denen natürlichen lebhaff-
ten Sachen, die da an und für sich selbsten für die
ersten gehalten werden, der Geist, der Leib und
dasLeben, die aber in dem lebhafften so sehr ver¬
einbaret, daß man sie schwerlich von einander schei¬
den kan. Diese Sache kan durch das Excmpel
eines brennendenFeuers in etwas erläutert wer¬
den : dann dieses allgemeine Ding scheinet, ob sollte
es vor jedermans Augen deswegen gestellct wor¬
den seyn, weilen es dem Leben gleichet. Das
brennende Feuer weise! drev Stücke: ». Ein
geistiges und verbrennbares Wesen, 2. Ein in
etwas körperliches, das auerauchet, besagte»
Geistes Wohnung, und 3. eine feurige Flamme,
welche Stücke nicht nur allein ein Feuer vorstellen,
sondern auch dergleichen Ausfluß von sich geben.
Gleicher Gestalt verhält es sich auch mit dem Le¬
bens-Feuer. Dann allda stehet man auch einen
Geist, der da tauglich ist das Lebens-Feuer zu em¬
pfangen , und seine Krafft und Vermögen nach ge¬
stalten Sachen an den Tag zu geben: Gleichwie
sonsten ein angezündetesOel, nach seiner Natur,
einen Geruch von sich giebet. Will man diese»
eines leden Dinges eingepflanztenGeist nennen,
so kan mans lhun. So ist auch ein körperliches
Wesen, erwchnles 5pir. Wohnung da, das sich
nicht unrecht mit dem Dacht in einer Lampen ver¬
gleichet. 3. Ist auch da ein lebhafftes Feuer oder
Flamme, durch welches beyde leben. Das ist
das Wesen eines natürlich-lebendenDinges, aus
welchem über das auch Ausflüsse gehen , welche
den äußerlichen Sachen dienen. Es ist über das
das Feuer eben diß, welches in der Schöpfungs-
Erzehlung "^, das ist, Licht genannt wiro, denn
dieses ist des Feuers Wesen , daher auch in der
Heiligen Sprache ->ix Licht und -»ix Feuer al¬
lein wegen Veränderung der Puncten unter¬
schieden ist. 5enn. tt^pomn. pkx5 c,p. 3. will
solches durch das wesentliche Leden anzeigen, indem
er aus dem ^rittoiele ein zwepfaches Leben her¬
vorbringet, nemlichen ein wesentliches , vonwel-

denen Körpern, oder für nnen Stand des l chem,als einem Brunnen, alle lebhaffte Würkun.
Zeuges halten könnte, welcher zur Zusam- gen herfiiessen, und ein zufälliges, welches die leb¬

haffte
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haffle Würkung , oder die Macht die lebhaffte
Würkungen zu verrichten ist. llippocr«« nen¬
net es ein Feuer-

Das Vi. Kapitel.
Bon der innerlich-wirkenden

Ursach.
wirkende Ursache natürlicher Hervor-

^-^ bringung ist entweder innerlich oder äus,
seruch.

Die innerliche ist die Natur der Sache selb,
Leu, d. i. die Neigung und ein wirkendes Ver¬
mögen, wordurch sie nicht nur allein tauglich ge¬
macht wird hervor zu kommen, sundern auch ein
Leben empfanget, und indem sie weiter schreitet,
ihren bestimmten Lauff nach ihrer Art vollfül>
ret.

N. Die Natur verhält sich gleichsam als ein
gemeines Wesen ^ welches auf Befehl ihres
Obern, durch Hülfe anderer Diener, verwaltet
wird. Denn nachdem solches verwallet wird,
nachdem entstehet daher entweder Nutzen oder
Schaden, und zwar nicht nur allein bey sich
selbsten, sondern auch bey denen nächsten Völ¬
kern. Auf gleiche Weise ist die Namr ein Be¬
griffaller Vermögen, unter der Herrschafft ei-
nes gewissenGebieters, die vermittelst anderer
Vermogenschafften, als durch Dtencr, verwaltet
wird, so daß daher nicht nur allein eigener, son-
dern auch anderer Sachen Vollkommenheit enl,
stehet. Dann gleichwie die natürlichen Sa¬
chen aufs beste erschaffen worden , also theilen
sie auch, dem Schöpfer nachahmende, ihr Gut
mit

Die innerliche Ursach ist entweder die erste,
oder die andere.

Die erste ist der andern Grund , Z. E. des Le,
bens Vermogenschaffl mit der Lebens, Wärme
vereinbaret. Die andern sind, die der ersten
gleichsam beygefügetwerden, Z- E- die ernähren¬
de und zeugende Vermogenschaffl, lc.

N. Beyoe sind so mancherley , als mancherley
Arten der Geschöpfe sind. Eine allgemeine nem-
lich, welche der ganzen Welt zukommet' eine son¬
derbare , die denen sonderbaren Geschopffen die¬
net. Allein möchte jemand mit dem Nipp, ein¬
wenden , eines sey in allem, und alles in einem,
also sey gleichfalls die allgemeine und sonderbare
Natur in allen und jeden. Hierauf soll man ant¬
worten , daß solches wahr sey , aber mit Unter¬
scheid: Die allgemeine Natur nemllch stehet denen
andern sonderbarenNaturen in der grossen Welt-
Bedienung vor, und theilet selbe, als einen ihr
lmterworffenenZeug, aus. In denen sonderba-
ren aber istsie unter den Naturen der sonderbaren
Geschöpfen, und wird von selben beherrschet, re¬
gieret und ausgetheilet- Das Gegentheil glaube
von denen sonderbarenNaturen.

Das VII. Aapitel.
Bon den ersten oder Elementali-

schen Beschaffenheiten.

^^Ie ausserlich-wirkendeUrsachen sind die,
"^ welche, wenn sie ausserlich darzu kommen,
denen innern helffen-

Selbe sind entweder die erste, oder die an¬
dere.

Die erste und vornehmste ist die Natur selb¬
sten , die als eine fieissige Wirkerin vor ein jedes
natürliches Ding Sorge traget, oder sie ist selb¬
sten M0V2 Llolum, der durch die Natur, d.i.
der Natur Gesetz, alles aufs klügste führet und
beherrschet.

5l. Zu denen Elememalischen Beschaffen¬
heiten segle der selige Herr v. Schröder auch
die Natur , als ob selbe gleichfalls eine Be¬
schaffenheit wäre, oder statt einer Beschaf¬
fenheit wirkere, da selbe doch eine Ursach ist.
Er seyte gleichfalls ^ebnva LluKim Hieher,
welches sich nimmermehr entschuldigen lasser.
vielleicht hac er es deßwegen gerhan , weil
sich G(l>tc in Hervorbringung der Sachen,
dieser Beschaffenheiten bedlenece? Ganz
«»cht. warum er aber die bioffen Beschaf¬
fenheiten allhieraufgeführet, weiß ick gleich¬
falls nicht, da doch die zufällige Sachen
soyder einigen Zeug, so ferne sie zufällige
Sacken sind, keine Rraffc haben. Im übri¬
gen können wir diese Lehre von denen 4 Ele¬
menten , woraus nemlichen alle Arzneyllcke
Sachen bestehen sollen, nicht zulassen, und
tan auch in dieser Sache der edle Engelan¬
der Robert Lo/Ie in l^K/mico lcepr. und in
7>. cie Colin, rer. qualir. besehen werden.
Erstlich zwar können die Sacken durch die
Vermischung solche Beschaffenheiten be¬
kommen, die der vermischten Stücken ih¬
ren gänzlichen zuwider seyn. Darum ir¬
ren ihrer viele , die da meynen, du, so die ver¬
mischte Stücke besitzen, könnten keme ande¬
re durch Mischung hervorbringen. Vors
andere kan man auch die Beschaffenheiten
in einem Cörper, sonder einige sicktbare Bei¬
fügung, oder Hinwegnehmung einiges Din¬
ges, bloß durch dieZusammenseyungs-Ver-
anderung, oder der Tbeiligen Bewegung
sehr verandern. Drittens sind die vier Ele¬
menten, wie ingleichen die drey (üb/mischs
Anfange nicht gnugsam, daß man daher
aller natürlichen Sachen Ursprung erfor¬
schen könnte.

Die andern sind Mitte!, die gleichfalls zur
Hervorbringung helfen.

Und obwohl deren unterschiedene können ge¬
meldet werden, weil man alles diß, was zur
Wirkung einer Sache hilft , selben beyzehlen
könnte: als da sind der Bauren Werkzeug/, so Ze¬
hen doch hier die natürlichenvor, und vermögen viel
1. die Elementalische, 2. die Salzigte, z. die
verborgene Beschaffenheiten.

5l. Gleichwie die natürlicheSache ihren Anfang
und Aufgang von aussen her bekommen, und da¬
durch auch die innere Natur, vermittelst wel¬
cher sie geschickt worden , das Leben zu empfan¬
gen, und der Welt Hauswesen zu verwalten:
als hat sie noch eines andern vonnölhen, wodurch
nemlichen die innere Natur zur Wirkung gelan¬
gen kan. Und ob gleich alles von GOtt kommet,
müssen wir doch, weil selber ihme selbsten gewisse
Mittel verordnet, (welche wir zusammenNatur
nennen) allhie solche beobachten. Die Beschaf¬
fenheiten sind nach demdrevfachenAnfang dreyer-

ley:
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ley: geistige, sformichle)körperliche, (leugliche)
und mnclal« <lebhaffte); die Geistige kommen
dem geistigen Theil an und vor slch selbsten, und
zwar erstens zu, als da sind die einem jeden Ge¬
schöpf eingepflanzte Elgenschafften. Die cor,
perliche sind in dem zeuglichen Theil, gleichwie,
i.die Flüssigkeit und Trockene,», die ttippocr»«.

sche Macht (ck^/?) wir nennen sie Salz-Ber-
mögenschafft. l^oä2l«sind, somit der Weise zu
seyn vermischet, als da ist die Kälte, welche denen
Anfängen, die da ruhen, zukommet; und die Wär¬
me, welche denen Anfängen, die in der Wirkung
und Bewegung begriffen sind, zugeeignet wird.
Allein wir wollen bey ermeldter Ordnung bleiben,
durch welche wir die Hervorbringungs-Beschaf-
fenheiten in ein« dreyfache (blasse eingeschlossen ha¬
ben, nemlichen in die Elementalische, Salzigte
und Verborgene.

Diese sind entweder allgemein ,d. i. sie befinden
sich in der grossen Welt, oder sonderbar, d. i. sie
sind in denen sonderbaren Stüken anzutreffen.

Die ElementalischeBeschaffenheiten , welche
wandle ersten nennet, sind die Wärme, Kälte,
Feuchte und Trockene-

Die Wärme hilft zur natürlichen Hervorbrin-
gung, so fern sie die innerlicheUrsach, die gleich¬
sam von der Kälte zulammen gestanden, und mit
dem Zeug, der zur Kalte geneigt war, vermischet,
und also der Ruh ergeben war, erwecket und er¬
wärmet Dle Kälte mWget die Hitze der Wär¬
me ; ?as Feuchte ziehet sich in den innern Safft,und
erlöset, so zu reden, die Feuchtigkeit, die von der
Dürre gleichsam gebunden war, und ernähret sie,
:c. Da? Trockene umschliessetgleichsamdas Flies¬
sende , und nachdem es sich mit der Feuchtigkeit
vermischet, näl)rct es gleichfalls.

N-Die Wärme der grossen Welt ist theils eine
einqepfianzte, theils eine einfließende. Dann die
Well ist gleich einem Thier, welches durch die ein¬
gepflanzte und einfilessendeWärme warm wird.
Dle eingepflanzteWärme besitzet gleichsam die
ganze Welt, und ihr Reich erstrecket sich eben so
weit, als des Lebens-Feuers seines, dessen getreuer
Gefährde sie auch ist.

Weil nun dieses weite Rund wirklichesFeuer
bey sich hat, so muß es auch nothwendig einige
Wärme haben. Daher Uipp in ,>rincip. l^. 6e
c^rn. saget- der meiste Theil der Warme, als !wch
alles untereinander war, gienge der öbern Höhe
zu, welche die alten H^Kera, den Feuer-Himmel,
genannt haben; der andere Thnl nahm den untern
Ort ein, und ward Erde genanntMter und trocke¬
ner Natur, hat viel Bewegungen, undistglcich-
falls viel Wärme in ihr. Der dritte Theil nahm
den mittlem Luffc-Ort ein, der auch in etwas
warm war Der vierdte Theil erwehlte den näch¬
sten der Erden, weil er der feuchteste und dickcste
gewesen- Allein was ist es vonnöthen, mit mch»
rem der Erden Wärme zu beweisen ? dann über
das, das wir wissen, daß die Erde vor Erschaffung
der Sterne (welchen sonsten die Wärme zuge¬
eignet wird ) durch Krafft der Wärme Kräuter
hervorgebracht habe, auch die Wärme in denen
unterirdischenKlüfften und tieffen Brunnen sich
selbsten weiset, ja die Brunnen, die umdcn Win¬
ter hervorquellen, um welche Zeit nemlichen der
obere Erden-Theil von Kälte gleichsam glänzet,
beweisen gleichfalls durch ihr Rauchen und

Dampfen die Wärme augenscheinlich. Diesem
füge ich noch, bey, daß es nicht wahrscheinlich sey,
daß die Warme der Sterne ohne einige Magneti¬
sche Macht, als welche die Warme, die vorher in
der Erden wohnet, und ein Zeichen des Magnets
ist, in die Tieffe der Erden dringe.

N Unser Schröder saget, daß die Erde
vorHervorbringung der Sterne gegründet:
warum eigner er dann dem Gestirn die Rrau,
cer und Gewachse Hey, wenn nach Nlosis
Meynung die Erde, Rraffc der warme, ge¬
grünet hat , ehe noch die Sterne erschaffen
worden i denn auf diese weiß die 'Wirkung
der Ursack vorgelauffen.

Die einfliessende Wärme kommet aus denen
Gestirnen, und besonders aus der Sonne, herna-
cher aus dem 2j., 6", und andern feurigen und lüff»
tigen Sternen, ja gleichfalls auch aus etlichen fixen
warmen Sternen.

dl. Die Sonne verhält sich gegendie Welt, wie
das Herz gegen ein Thier: sie ist nemuch der
Sitz, den die Natur zum Lebens-Sitz erwählet,
aus welchem, als einem Brunnen, sie ihre Lebens-
Geister, und. mit diesen, die Warme nimmet, selbe
der grossen Welt und denen sonderbaren Stü¬
cken mittheilet, und durch diese die eingepflanzte
Welt.Wärme erhält. Sprach meldet im zZ. C.
Die Sonne gebe Wärme, gleich wie ein Ofen.
Daher kommt es auch, daß die Sonne von denen
Hebräern, ^n»m»ctl. von der Hitze genennet wor¬
den Vor hitziger, als die Sonne, werden gehal¬
ten 6" und 2j., doch ist der erste hitziger, dann der an¬
dere- D>e übrigen werden vor kälter geachtet,
nicht zwar schlechthin, sondern wenn man sie gegen
die Sonne hält. Im übrigen wird die Wärme
vermehret, wenn die Strahlen versammlet, zurück
geschlagen und verstärket werden. Versammlet
werden selbe, wann man ihre Zerstreuung abwen¬
det. Zurückgeschlagen werden sie, wenn sie recht
gerad auf einen harten Corpcr lallen; vermehret
und gedoppelt, wenn die S tt rne oie Strahlen.m-
oeme sie «n ihrer Stätte stehen, von sich strah¬
len-

Die sonderbare Wärme ist, die von einer son¬
derbaren Sache herkommet- Eine solche Wä' me
giebet bey denen Thleren die Mutter, wie un¬
gleichen die Henne, wann sie auf den Eyern
,'tzet-

Ob wohl die Feuchtigkeitgleichfalls durch die
ganze Welt ausgestreuet wird , und in gewissen
Zusammenfiiessungen hicrunlcn sich versammlet,
daher» Dampfe genug über sich steigen, und sich
in Regen, Thau, Schnee u. verwandeln, und wie,
derum herunter fallen; so ist bey denen Stern-Ge¬
lehrten doch bekannt, daß etliche Sterne sind, dle
Feuchtigkeit von sich strahlen , der gewissen Ge¬
stirn, die dergleichen verursachen, zu geschweige«,
als da find der), ?,:c. und andere wässerige Ge¬
stirn, wie auch etliche Fir-Sterne, die plejaden
und der Arccur :c.)und dahero vermehret sich die
Feuchtigkeit auf diese Weiß, wie von der Warme
gesaget worden; über das so strahlet auch der )
mehr oder weniger Feuchtigkeit von sich, nachdem
er nehmlich ab-oder zummmel- Die besondere
Feuchtigkeit ist, die in sonderbaren Sachen gesun¬
denwird; je gleicher nun die Sachen untereinan¬
der sind, desto zuträglicher ist diese auch in Her¬
vorbringung selber.

5!L.
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IW. Whler eignet unser ^uwr mit

^rkanaüo Kirchern, lyckone» (-aliwo
öcc. dem ) die Feuchtigkeit der Form
nach zu, so daß mcht nur allein der ),
sondern auch die andern Sterne, nicht
anders als die Erde» aus denen vier Ew
menten, die der allweise Schöpfer aus
dem anfänglichen Klumpen hervorge
bracht, bestehen; alle aber, durch ihre Mit¬
tel «Puncten in dem Lufft-Meer gestüzet,
solche Elgenschafften haben, die so wohl
sich selosten» als auch die ganze Welt
erhalten. Dahero theilen sie auch ihre
sonderbare Kräffte, die ihnen die Na¬
tur verliehen, durch das Ausstrahlen
der untern Welt, wle ingleichcn ihnen,
nemlichen einer dem andern, mit, und
empfangen die fturige Lufft ? Zeichen
ihr Feuer von der Sonnen, die was-
seriMe aber das ihrige von dem Mond.
Bes.l'Kom. Larckolin. "lr. 6e Zometa.

Man hau dafür» die Kalte filesse her von dem
H und ?, und zwar in etwas gemäßigt, von 5
aber aufs hefftigste, wie ingleichen von denen ir¬
dischen Zeichen.

Die Dürre strahlen von sich die 0,6", h, wie
ebener massen auch die irdische und hizige Zeichen.

Das Vlll. Kapitel.

Bon den Salz - Vermögen-
heilen.

^arum gesckiehec hier nur des Salzes,
^ nicke aber auck des Schwefels und 3

Meldung? weil die Rraftce der vermisck-
ren Cörper dem Salz allem nickc können zu-
geeignet werden, sondern vielmehr, wie
druncen soll dargethan werden, in der Be¬
wegung, nack der kleinen uncersckiedllck ge¬
stalteten Cörperlein Zusammensezung, und
deren Berührung bestehen.

Die Salz-Bermögenheit dienet zur Hervor¬
bringung natürlicher Sachen, so fern sie besagte
Feuchtigkeit schärfet, krafftiger und durchdrin¬
gender machet, die Grobheit vertreibet, und der
Gablung hilft:c. diefem füge noch bey, weil sie
zur Nahrung dienet.

N. Durch die Salz- Krasst verstehe nicht nur
die Salz-Saure, sondern eine jede Vermögen-
schaftt, die da starker, denn die erste ist, welche
ttippoc. dem Salz zuschreibet,und lehret, daß der¬
selben gar viel sind, indem er i^. clc prilc. Kle6 sa¬
get : In dem Menschenbefindet sich bitteres und
salzigtes, süsses und saures, herbes und ungeschma-
ckcs, samt vielen andern mehr, welche nach ihrer
Menge und Krafft unterschiedeneVermögenschaf¬
ten haben. « ^ ^ .

Diese Sasz-Vermogenschaft, die allgemei¬
ne nemlich, sitzet am allermeisten in diesem un- ^
lern Rund, als in der Well-Zeugstatt; weß-,
wegen sie mit der Erde und dem Wasser ver-!
misichet ist. Wer da läugnet, daß das Wasser nun solcke allem aussckrewcr, und uns für
«ine Salz-Vermögenschaft in sich habe, der de- wahr aufzudringen begehrer, der bemuhec

C stck

schaue das Meer, oder stelle die gemeine oder Ne<
gen-Wasser zur Wärme, und lasse selbe ausrau¬
chen. Und aus diesem Grund graben die Völ«
ker am Meer, welches ich nicht sonder Lust in cer
Normandie gesehen, eine Erde, die durchs Meer
mit Salz geschwängertworden, und machen damit
die Aecker fruchtbar. Daß die Erde dergleichen
Vermögenschaften habe, meldet Nipp. l.ib. 4.
cle Kumoribu» r. 4. Die Erde, saget er, hat in
sich allerhand Vermögenschaften. Dieses bewei¬
set auch die Auslaugung des Salniters,und stim¬
met darmit auch die heilige Schlifft überein, in
dem sie saget, daß GOtt die Erde mit brennenden
Schwefel und Salz verbrennen werde, damit sie
destoweniger Früchte trage. Dcuc. 29.

Die besondere Salz-Vermögenschaft ist in allen
besondern Sachen; dahero können selbe gleichfalls
andererWachsthum befördern, besonders wenn ei¬
nige Gleichheit und Verwandtschaft unter beyden
ist. Solche Salz.Bermögenschaft aber muß
vorher von ihren Asseln, womit sie, vermittelst
der Vermischung, gebunden war, aufgelöset siyn,
z.E. durch Faulung oder Verbrennung zur Asche.
Deßwegen sehen wir, daß die Ackers-Leute im
Gebrauch haben, die Aecker mit Koch zu tüngen,
weil in selben viel Salz ist, und damit fett zu ma¬
chen. Ja, man stehet über das an andern Or¬
ten, daß man Stauden, Hecken und Wälder
verbrennet, und in diese mit Asche vermischte Er¬
de denSaamen säet, welches in Schweden,Finn¬
land und andern waldichtenLändern sehr gemein

Das IX. Kapitel.
Bon den Sternen-Einflilssen.

^3u natürlicher Hervorbringung helfen auch
lx) nicht wenig der Sternen Elgenschafften,
d. l. die absonderlicheBermögenschaften:denn da¬
durch wird die Herve-rvringung entweder beför¬
dert, verhindert, erleichtert, und fortgepflanzt!,
mithin auch die Kräffte vermehret, vermindert und
forlgepflanzet. Unter diesen vermögen die natür¬
liche Freund- und Feindschaften sZymparhig öc
HnripatKi,) viel: durch die erste weroen sie be¬
fördert, durch die andere hingegen verhindert.
Beyde sind entweder allgemein, oder nicht all¬
gemein.

Die allgemeine sind, mit welchen der Himmel
die absonderliche Sachen bedenket, d.i. die Her¬
vorbringung befördert, verhindert oder sonsten
verändert-

Die nicht allgemeine sind, durch welche die ab¬
sonderlichen Sachen ihre Freundschaft befördern
und aufhelfen, die Feindschaft aber schwachen.
Die allgemeine Eigenschaften sind der ganzen
Welt, und folgbar auch dem untern Runde ein-
gcpfianzet; dieser Ursachen halder befinden wir
diese Erde lauglicher zu diesen, eine andere zu an¬
dern Kräuten. D>ß Orts aber wollen wir nur
besehen, was dem ödern Runde, und in diesem den
Sternen zukommet, welches mit einem Wort
Einfluß genannt wird, :c-

Die Lehre der alten Sterndeuter von der
Natur und dem Einfluß der Sterne wird
heutiges Tages ganz falsck befunden Wer

^
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sich vergebens. wir wollten wünschen, l Rraurer und anderer ArzneyUchcn Sacken
daß solche was fleißiger untersuchet, und mit kommer von dem Saamcn , die Saamens-
gewissen v^acur - Gründen bestättiget wür¬
de, was unser Schröder biß Orts von den
Irr- undFir-Scernen, besonders aber von
den Zeichen des Tbier-Creises gemeldet, be¬
stehet auf keinem gewissen Grunde, sondern
bloß auf der Alren Einbildung, welches em
jeder unpartheyijcher Leser selbsten gestehen
muß, und wäre der Oernunfc gemäßer, mei¬
nes Krachcens, wenn man in den himmli¬
schen Cörpern tue Grösse, Bewegung, das
Licht, die weite von der Erde, oder die Nä¬
he derselben, betrachtete, wenn man nun da¬
raus hernach einen reckten Vergleich anstel¬
le« , und nach den Beschaffenheiten selbe
den Gewachsen zueignete, würde man eine
lobwürdige Chat verrichten Oben ange¬
zogener Ursachen halder haben wir der Alren
Fabeln von den Irr- und Fixsternen nicht
Hieher sezen , sondern als gar zu fabelhaftc
auslassen wollen. Damit aber der geneigte
Lesr noch was weirers von der Sternen
Einfluß wisse, so jaget unser seliger ^uror:
die Einflüsse der Sterne seyen mit besondern
,Rrafften begabte AuVflüsse, wodurch ihre
befreundete Sachen gestartet würden; hält
es also dißfalls mit ^ellän^lis, Riechern, und
andern Stern-Gelahrten dieser 3eir, als wel¬
che sich einbilden, daß die Gestirne diejem-
ge trafst, die sie den untern geben, der Form
nach in sich haben, und daß man derer Ein¬
flüsse in diese untere Welt nicht allein dem
Lichte und der Bewegung zuschreiben kön¬
ne, sondern daß ausser diesen was anders m
ihnen verborgen wäre, welches nicht uneben
dieses oder jenes Gestirnes eingepflanzte Be¬
schaffenheit könnte genannt werden- w. nn
nun dergleichen Ausflüsse einen tauglichen
Cörper aufErden antreffen, so tränken siV
solchen mir ihrer Rrafc ein,die ihnen eigen eim
gepflanzec ist. Allein es sey wie ihm wolle,
so soll man dock allhier beobachten, daß die
Wärme eines Irr-Sternes des andern Rälce
nickt starke , sondern schwäche, wenn sie
nun unrer einander selber streuen , wie soll¬
ten sie denn in dem Gewächse einige Freund-
sckaffc mir einander machen:' Und diß, als
klar genug, bedarf keines Beweises. Man
betrachte hier gleichfalls, was von dcn Flr-
Sternen zu halten sey, welche wider ihren
Witten, so zu reden, zu den Beschaffenhei¬
ten der Gewächse, nach der ^jrr - Sternen
Beschaffenheiten ,^ gezogen werden, wir
aber beobachten täglich, daß die Irr-Sterne
des Standes und Orts :c. halber auf unter-
schiedene Weise wirken Wer nun nach
rcuInmXl Meinung der Sternen Beschaf¬
fenheiten beschreiben will, mag sehen, wie er
sich auswickle, wenn er nemlick saget, daß
^rHur optisch, und Äscher Nacur sey: ist
derowegen besagte Lehre falsch, oder der
Stern ist sich selbsten zuwider, und zugleich
sein selbst eigener Freund und Feind. So
hat über das die Erde vor sich selbsten eine
Araffr die Kräuter hervor zu bringen, wie
der berühmte ttelmonnuz in pbarm. und Di>
/pens. moclern. redet, Und darf selbe nickt vom

Rraffc aber rühret, nack der heiligenSchrifc,
von derErden, nicht aber von den Himmels-
Lichtern her.

Das X. Kapitel.
Bon den besondern Cigen-

schafften.

^?s sind auch besondere Eigenschafften,d. i. wel-
^^ che in den besondern Sachen gegründet scyn,
durch welche die Hervorbringung eines andern,
wenn sie, nemlich mit einander übereinstimmen,
befördert, wo sie aber nicht übereinkommen,ver¬
hindert werden. Z. E- Engelsüß wachst glückli¬
cher auf der Eichen; Aachs-Seide wachset lieber
unter dem Lein; der Sanickel kommt gerne um
die Eichen hervor; der Weinstock hat die Öl¬
bäume gern zu Nachbarn. Die wilde Wicken
wachset gar gerne unter Bohnen, Linsen, Erbsen,
welche sie doch ersticket, und deßhalben dieses Kraut
der Ervenwürger genannt wird. Im Gcgentheil
beleidigen gleichsam derWcinstock und Kohl ein¬
ander so, daß, wann ein Kohl in einem Weinber¬
ge, bey einem Reben, gepfianzet wird, entweder
der Stock selbsten alsbald verdorret, oder dessen
Zweige verwelken. Also hasset der Weinsiock
auch die Hasel-Stauden. Eine Eiche verdorret,
wann sie bey einem Nußbaume stehet. Epheu ist
allen Bäumen, besonders aber den Neben, schäd¬
lich.

Das XI. Kapitel.
Bon dem Zeuge natürlicher

Sachen.

D er Zeug , woraus die natürlichen Sachen
kommen, ist entweder der Saame oder

die Nahrung, oder es ist etwas, so von denen bey-
den eine Gleichheit hat, als ob es ncmlichen ein
Saame oder Nahrung wäre.

N. Der Zeug dedeutet in Bestellung natürlicher
Sachen erstlich den zeugüchenoder cörpcrlichen
Theil,so fern er dem geistigen entgegen gcsezet wird,
und ist der cörperlicheTheil,der aus dem fiüssgen
und trockenenbestehet, des Geistes untergebene
Wohnung, bes. s. Cap. In der grossen Welt
ist das Cörperiiche Wesen dieses ganzen Rundes
dem allgemeinenGeist untergeben, der dickere ist
in der Erde, der dünnere im Wasser, der noch
subtilere in der Lufft, und der subtilste in den Ster¬
nen. In den Gewächsen und Thieren ist gleich¬
falls ein Corpcrliches Wesen, welches den Gel-»
stcrn und der Seele unterworfen ist, und wohnet
das dickere in den Gliedern, Z.E. in Holz, Ge¬
beinen, :c, der dünnere in andern, Z.E. in Mark,
Gehirn, lc> wie es nemlich GOtl Anfangs gefal¬
len hat. In den andern und minder vornehmen
Sachen verhalt sich dieses gleichfalls also, nur
daß es allda eine schier gleiche (loiMent hat.
Bors zweyte bedeutet er etwas , das vorher schon
gcwesen,aus welchem ein natürlich Ding, als aus
seinem vorher gewesenen Zenge entstehet, in wel¬
chem Verstände auch Arilin cel« den Zeug be¬
schreibet , indem er saget, er sey etwas / aus dem
eine Sache herkomme. Und auf solche Weiss

Himmel erbetteln: denn dle EiZenschafft der j wird er der Form, d. i> derWürkung oder Mm,
wodurch
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